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1. EINLEITUNG

Wir leben in einem Zeitalter des Umbruchs, des Umbruchs unserer Weltsicht,

der Menschheitssicht und, damit verbunden, des Umbmchs unserer Gottes

sicht. In den jetzt erscheinenden Paraklasen ändern sich die Koordinaten der
Menschheit so radikal wie nur wenige Male zuvor in unserer Kulturgeschich

te. In der Geologie werden Paraklasen von Erdbeben begleitet. In der mensch
lichen Ordnung werden in Quantensprüngen gewaltige Kräfte frei, die global
auch politische und soziale Umwälzungen zur Folge haben. Davon ist nie-
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mand ausgenommen, kein Individuum, keine Institution, keine Gesellschafts
schicht, kein Land, und wenn wir nicht aufpassen, dann kann dieses Beben

zu unendlichem menschlichen Leid und zur Zerstörung des Planeten führen.
Darum ist es wichtig, sich der Tatsache des Umbruchs bewusst zu werden,

sieh seiner Dynamik nicht zu versperren und die Energien, die er freisetzt, in
konstruktive Bahnen zu lenken.

Der augenblickliche Umbruch in unserer Weltsicht ist schon oft beschrieben

worden, auch vom Autor des vorliegenden Beitrags.' Er betrifft eigentlich die
Naturwissenschaften, ist aber ein Zeichen dafiir, dass sich alles im Umbruch

befindet. Er ist eine Folge der Entdeckung der empirischen Wissenschaften,
insbesondere der Quantenphysik, dass es einen nicht-empirischen Teil der
Wirklichkeit gibt, der mit seiner versteckten Ordnung die Grundlage unseres
Lebens ist. Die konstituierenden Elemente dieses Bereiches der Wirklichkeit

sind nicht materielle Dinge, Energien und Kräfte, sondern (nicht-empirische
und nicht-materielle) Fonuen, aus denen die sichtbare Welt mit ihren Struk

turen und Objekten emaniert. Es gibt Anzeichen dafür, dass der Bereich der

Formen die Natur einer Ganzheit hat, und dass diese Ganzheit - das Eine

- sich ihrer Prozesse bewusst ist wie ein Kosmisches Bewusstsein oder ein

Weltgeist. Alles kommt aus dem Einen: das Leben und unser Bewusstsein
genauso wie die physikalischen Strukturen der sichtbaren Welt. Wenn sieh das
Eine bewegt, dann bewegen sich auch seine manifestierten Strukturen in der
empirischen Welt.

Dass der Umbruch in unserer Weltsicht augenblicklich auch von einem

Umbmch unserer Gottessicht begleitet wird, ist den meisten Menschen we
niger bewusst. wurde aber auch schon mit Klarheit beschrieben, z. B. von
Bernardin Schellenberger (1997) in seinem anregenden Buch Spirituelle
Wendezeit\ Dieser Umbruch zeigt sich u. a. darin, dass viele Menschen nach
neuen Ausdrucksformen ihrer spirituellen Bedürfnisse suchen und sich der

' L. ScHÄFnR: In Scarch of Divinc Rcality (1997); dcrs.: On the Haifway Rcductionism of
Michael Ruse (2001); ders.: Quantum View of Evolution (2002); ders.: Biology Must Consider
Quantum EtTects (2002); ders.: Reasons for Hope (2002); ders.: Em Busca da Realidade Divina
(2003); ders.: Quantum Reality and the Importancc of Consciousness in the Universe (2004);
ders.: Versleckte Wirklichkeit (2004); ders.: Somos paitc de un processo cosmico (2005); ders.:
Quantum Reality, tiie Emergence of Complex Order (2006); ders.: A Response to En in Laszlo
(2006); ders.: A Response to Carl Meirich (2006); ders.: Response to Stanley Klein (2006);
ders.: Die Quantenwirklichkeit als Manifestation eines kosmischen Bewusstseins (2006); ders.:
Versteckte Wirklichkeit: Quantentheorie und Transzendenz (2007); ders.: Em Busca de la Rea-
lidad Divina (2007); ders.: Nicht-Empirische Wirklichkeit (2007); ders.: Nonempirical Reality
(2008).

- B. Sciii-Li,i-Nni;R(iHK: Spirituelle Wendezeit (1997).
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abendländischen Tradition entfremden, sodass Europa Gefahr läuft, seinen

christlichen Charakter zu verlieren.

Dass sich mit unserer Weltsicht notwendigerweise auch unsere Gottessicht

ändert, erscheint vielen auf den ersten Blick als zweifelhaft. Ganz allgemein

wird ja angenommen, dass die Naturwissenschaften mit der Theologie nichts
zu tun haben und umgekehrt. Außerdem sind viele der etablierten Religionen

auf dem Glauben aufgebaut, dass ihre Lehren unabänderlich und ewig sind,

weil sie auf göttlicher Offenbamng beruhen. Die Theologie ist aber Teil des
kosmischen Flusses insofern, als sie sich nicht mit der Wirklichkeit Gottes,

sondern mit dessen Manifestationen beschäftigt. Wie die Wissenschaft immer

wieder ein neues Verständnis der sich ändernden Emanationen aus dem Reich

der Fomien entwickelt, muss auch die Theologie immer wieder ein neues

Verständnis der Gottesbilder entwickeln, die aus dem Bereich der göttlichen

Wirklichkeit in die erfahrbare Welt emanieren. Wenn Gott in der Welt ist, dann

ändert sich mit unserem Wissen von der Welt auch unser Wissen von Gott.

In dieser Situation ist es notwendig, die Ändemngen zu verstehen, die jetzt
mit dem globalen Umbruch einhergehen, und darauf zu reagieren. Die Natur

der Wirklichkeit ist die eines Quantensystems, das sich in Quantensprüngen

ändert. Das gilt für die kosmische Wirklichkeit genauso wie für die menschli

che Wirklichkeit. In den Naturwissenschaften haben wir den Finger am Puls

schlag des Einen. Wenn es sich erregt und seinen Zustand ändert, dann zei

gen die neuen Phänomene, die es offenbart, dass sich bald auch der gesamte

Zustand der Menschheit ändern wird, und zwar in jeder Hinsicht. Wenn wir

unsere Augen vor solchen Sprüngen verschließen, laufen wir Gefahr, in den
Stürmen unterzugehen. Es wäre beispielsweise ein großes Unglück, wenn die

Christliche Lehre genauso in der Geschichte vergehen würde wie der griechi

sche Götterglaube.

Sich dem Wandel nicht zu verschließen bedeutet, die menschliche Ordnung

- im persönlichen wie im öffentlichen Bereich - der Ordnung der Wirklich
keit anzupassen, so wie wir sie auf der jeweiligen Stufe unserer Entwicklung
verstehen. Einsicht in die NaRir der Wirklichkeit hat Konsequenzen für die

Gestaltung unseres Lebens. Weil alle empirischen Phänomene - die Begriffe

unseres Bewusstseins genauso wie die physikalischen Strukturen der empi
rischen Welt - Emanationen aus dem Bereich der Potentialität sind, hat die

Wirklichkeit eine spirituelle Ordnung, genauso wie sie eine physikalische

Ordnung hat. Unsere Gesellschaft ist aus dem Lot geraten, weil sie an grund
legenden Gesetzen der Wirklichkeit vorbeilebt. Man kann aber auf die Dauer
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nicht im Konflikt mit der spirituellen Ordnung des Kosmos leben, genauso
wie man nicht im Konflikt mit dessen physikalischer Ordnung leben kann.
In Hanuonie mit dieser Ordnung zu leben, ist die Voraussetzung für unser

persönliches Wohlergehen wie für den Einklang in der Gesellschaft und in der

ganzen Welt. Angesichts der Gewalt der augenblicklichen Umwälzungen ist

die Anpassung an die Wirklichkeit eine Frage des Überlebens der Menschheit.
Es ist das Ziel dieses Aufsatzes, diese Zusammenhänge zu beschreiben. Wir

haben keine andere Wahl als in Harmonie mit der Ordnung der Wirklichkeit

zu leben.

Ii. UMBRUCH DER WELTSICHT:

ASPEKTE DER QUANTENWIRKLICHKEIT

1. Die Grundlage der materiellen Welt ist nicht-materiell

ScHRöDiNGhRS Welleiimechanik ist augenblicklich die einzige Theorie, mit der

man die Eigenschaften von vielatomigen Molekülen berechnen kann. In dieser

Theorie sind die Elektronen in Atomen keine winzigen Masseteilchen, kleine

Materieklümpchen, sondem stehende Wellen, Wellenformen oder mathemati
sche Formen. Max Born verdanken wir die Entdeckung, dass die Natur dieser

Wellen die von Wahrscheinlichkeitswellen oder Wahrscheinlichkeitsfeldem

ist.

Wahrscheinlichkeiten sind dimensionslose Zahlen, Zahlenverhältnisse oder

Quotienten. Wahrscheinlichkeitswellen sind leer, sie transportieren weder
Masse noch Energie, sondem nur Infonuationen über numerisehe Verhältnis
se. Und dennoch: die ganze sichtbare Ordnung des Universums wird durch die

Interferenzen dieser Wellen und deren Eigenschaften bestimmt. Die Wellen

funktionen von Atomen bestimmen z. B., welche Moleküle sich bilden kön

nen. Die Wellenfunktionen von Molekülen bestimmen die Wechselwirkungen
zwischen Molekülen und damit die Eigenschaften der materiellen Systeme.
Wenn man die Natur der Materie bis in ihre Wurzeln verfolgt, dann verliert

man auf einmal auf dem Niveau der Atome und Moleküle alle Materie und

findet sich in einem Bereich von nicht-materiellen Formen wieder, wo Realität

zu Potentialität wird und die Wirklichkeit offenbart, dass sie auf Phänome

nen beruht, die den Materialismus der klassischen Physik transzendieren. Die

Grundlage der materiellen Welt ist nicht-materiell.
In der modernen Natui-wissenschaft war diese Entdeckung eine Überra

schung, aber neu ist sie nicht. Pythagoras glaubte ja schon, dass „alle Dinge
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Zahlen sind"^ und dass „das ganze Himmelsgebäude Harmonie und Zahl"''

ist, wobei die Harmonie wie in der Musik auf Zahlenverhältnissen beruht.

(Was aber sind Wahrscheinlichkeiten? Zahlenverhältnisse!) Genauso schrieb
Augustinus von Hippo:

„Je älter ich wurde, umso verächtlicher ward meine Gedankenleere - konnte ich

mir doch kein Wesen anders denken denn als körperlich sichtbar."^

Und Nicolaus von Cusa wird die Aussage zugeschrieben, dass „Zahl das erste

Muster der Wirklichkeit im Geiste des Schöpfers" war.

2. Wirklichkeit als untrennbare Ganzheit

Die Unteilbarkeit der Wirklichkeit hat sich in Experimenten offenbart, in de

nen Elementarteilchen ohne Verzögerung, instantan, über beliebig weite Ent

fernungen aufeinander einwirken können. In Experimenten zu Beils Theorem

hat sich erwiesen, dass zwei Teilchen, die irgendwann miteinander wechsel

wirken und sich dann voneinander in verschiedene Gegenden des Raumes

wegbewegen, miteinander verbunden bleiben und sich wie ein einziges Ding

verhalten können, ganz gleich wie weit sie von einander entfernt sind. Die

Physiker nennen solche Phänomene nicht-lokal.

Wenn die Wirklichkeit nicht-lokal ist, dann ist ihre Natur die einer unteil

baren Ganzheit. Aus diesem Phänomen haben Menas Kafatos und Robert

Nadeau" einen bemerkenswerten Schluss gezogen: Weil unser Bewusstsein

aus der Ganzheit hen'orgegangen und ein Ted von ihr ist, ist es möglich zu fol

gern, dass der Kosmos Aspekte eines Bcwusstseins hat. Auf diese Weise wird
uns von der heutigen Physik nahegelegt, dass die Gmndlage der Wirklichkeit

- das Eine - ein kosmisches Bewusstsein ist.

Die Quantenphänomenc haben viele Physiker zu der Ansicht geführt, dass

die wahre Natur der Wirklichkeit die einer unteilbaren Ganzheit ist.^ Hans-

Peter Dürr hat diese Sicht der Dinge so beschrieben:

„Die Wirklichkeit offenbart sich primär nur mehr als Potenzialität. ... Potenzialität

^ B. Russell: History of Westem Philosophy (1979). S. 54.
J. Hirsciiberger: Geschichte der Philosophie 1 (1981), S. 25.
Augustinus: Bekenntnisse (1989), S. 169.

'' M. Kae.mos/R. Nadeau: The Conscious Univcrse (1990).
' D. Böhm: Wholeness and Implicate Order (1981); H.-P. Dürr: Für eine zivile Gesellschaft

(2000); ders.: Auch die Wissenschaft spricht nur in Gleichnissen (2004); H.-J. Fisc hbegk: Die
Wahrheit und das Leben (2005); M. Kafatos/R. Nadhau: The Conscious Universe.
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erscheint als das Eine - oder besser: als das Nicht-Zweiliaße - das sich nicht ab
trennen, sich nicht mehr zerlegen lässt."**

Ein weiterer wichtiger Aspekt der kosmischen Potentialität ist der, dass sie

kreativ ist, sich dauernd verändert und immer neue empirische Möglichkeiten
entwickelt. „Ungeteilte Ganzheit ist fließende Bewegung'"^ schreibt David
Böhm. Aus dem sich dauernd änderenden Fluss können gewisse vorüberge
hend beständige und relativ unabhängige Aspekte - die Elemente unserer Er-

falming der Welt - abstrahiert oder „herausgehoben" werden.'" Unter ihnen

die Begriffe der Substanz (Stoff, Masse oder Materie) und des Geistes.

„In diesem Fluss sind Geist und Materie keine getrennten Substanzen, sondern
verschiedene Aspekte der einen ganzen und ungebrochenen Bewegung.""

Das heißt, alles wird aus dem Fluss ausgeschieden, emaniert - das Leben in

seinen empirischen Fonnen, die Materie, unser Bewusstsein und seine Begrif

fe: Das Eine lebt und ist sich seiner Prozesse bewiisst.

3. Elementarteilchen haben geistesähnliche Eigenschaften

Wenn man in Interferenzversuchen mit Masseteilchen an einem Doppelspalt

den Weg eines Teilchens durch die Spalte kennt, dann erhält man andere Mess

resultate, als wenn man ihn nicht kennt. Man sagt: Welcher-Weg-Information

zerstört die Kohärenz', das heißt, die Fähigkeit zu interferieren. Auf diese Wei

se können Quantenobjekte auf Ändemngen in Infonnationen reagieren, die
wir über sie haben. Das einzige andere System, das wir kennen, das so auf

Infonnationen reagieren kann, ist ein bewusster Geist. In diesem Sinn kann
man sagen, dass wir am Grunde der Dinge Wesenheiten mit geistesähnlichen

Eigenschaften finden.

Viele Pioniere der Physik des 20. Jahrhunderts haben die Bedeutung sol
cher Phänomene betont. John Wheeler und Kenneth Ford schreiben zum

Beispiel:

„Information sitzt im Kern der Physik, wie sie im Kem eines Computers sitzt."'-

Der Astrophysiker Arthur Stanley Eddington:

H.-P. Dürr: Auch die Wissenschaft, S. 12.
' D. Böhm: Wholeness and Implicate Order, S. 11.

Oers., ebd., S. 151.
" Oers., ebd., S. 11.
" J. A. Wiief.ler/K. Ford: Geons, Black Holes & Quantum Foam (1998), S. 340.



Paraklase der Weltsicht - Paraklase der Gottessicht 9

„Das Universum hat die Natur eines Gedankens oder einer Empfindumg in einem
Kosmischen Geist."'^

Sein Kollege James Jeans:

„Geist ist nicht länger ein zufälliger Eindringling im Reich der Materie, sondern
wir beginnen zu ahnen, dass wir ihn als Schöpfer und Herrscher des Reichs der
Materie anerkennen müssen."'"'

Hans-Peter Dürr:

„Materie ist nicht aus Materie zusammengesetzt ... Im Gmnde gibt es nur
Geist.

Die Behauptung, dass Quantenobjekte geistesähnliche Eigenschaften haben,
ist ein metaphysischer Standpunkt, der sofort daran zu scheitern scheint, dass
Elektronen, Protonen und Atome natürlich keine Psyche und kein Bewusst-

sein haben. Wie kann es dann möglich sein, dass sie sich so verhalten als

hätten sie eins? Die Antwort auf dieses scheinbare Rätsel kann wie folgt gege

ben werden: Elektronen, Protonen und Atome haben selber kein Bewusstsein,

sondern ihre geistesähnlichen Eigenschaften sind die der Ganzheit der Wirk
lichkeit; das heißt, sie sind Manifestationen des Kosmischen Bewusstseins.

Weil das Kosmische Bewusstsein eine Ganzheit ist - das Eine, ist es sich all

seiner Prozesse bewusst und es drückt sein Bewusstsein in den automatischen

und mechanischen Reaktionen auf Infonnation auf der Ebene der Elementar

teilchen genauso aus wie auf allen anderen Ebenen der Erscheinungsformen

des Bewusstseins, einschließlich des menschlichen. Elektronen haben kein

Selbstbewusstsein, aber sie handeln so als hätten sie eins, weil der Weltgeist

in ilinen handelt. Auf uns selbst angewendet bedeutet dies, dass auch wir nur
deshalb mit Bewusstsein handeln können, weil der Weltgeist in uns denkt. Das

ist die Bedeutung der These, dass der Kosmos Aspekte eines Bewusstseins

hat: Das Eine ist sich seiner Prozesse bewusst.

Anzeichen von Geist tauchen in vielen Phänomenen auf: Die nicht-mate

riellen Potentialitätswellen z. B. stehen der Natur von Gedanken näher als

der von Dingen. In Quantensprüngen reagieren Quantenobjekte spontan. Ein
bewusster Geist ist das einzige Ding, das wir kennen, das sich so verhalten
kann. In der Physik ist Spontaneität die Abwesenheit von Kausalität. Wenn
aber das Kausalitätsgesetz nicht mehr gilt, dann haben wir „keine klare Un-

A. S. Eddington: The Philosophy of Physical Science (1939), S. 151.
'■* J. Jeans: The Mysterious Universe (1931), S. 158.

H.-P. Dürr: Für eine zivile Gesellschaft, S. 18.
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terscheidung mehr zwischen dem Natürlichen und dem Übernatürlichen","^
schrieb Eddington.

Auf diese Weise verwischen sich auf der Ebene der Quantenwirklichkeit

die Grenzen zwischen dem Natürlichen und dem Übernatürlichen, zwischen
dem Physischen und Metaphysischen, zwischen dem Geistigen und Materi

ellen. An ihren Grenzen vergeht die empirische Wirklichkeit nicht im Nichts,

sondern im Metaphysischen und Nicht-Empirischen. Die Schlussfolgerung ist

unvermeidlich, dass die Quantenphänomene die Existenz eines nicht-empiri

schen Teils der Wirklichkeit offenbaren.

4. Die Bedeutung der nicht-empirischen Wirklichkeit

Die Frage, ob es eine allem übergeordnete, nicht-empirische Wirklichkeit tat

sächlich gibt, ist natürlich für viele Aspekte unseres Lebens von großer Be

deutung. Wenn diese Frage aus der Perspektive der Physik diskutiert werden

könnte, dann wäre dies ein Gesichtspunkt, den man nicht einfach wie einen

Aberglauben von sich weisen kann. Mit nicht-empirisch meinen wir alle die

Entitäten, Prozesse oder Zustände, die in der physikalischen Wirklichkeit

existieren, vom menschlichen Bewusstsein aber nicht direkt erfahren werden

können. Es handelt sich also um einen spezifisch menschlichen Begriff. Die

Wirklichkeit an sich ist nicht cartesianisch-dual, sondern eine ganzheitliche
Einheit. Sie enthält jedoch Entitäten, die vom menschlichen Erkenntnissystem
wahrgenommen, und andere, die nicht wahrgenommen werden können, und
zwar im Wesentlichen und wegen ihrer Natur, und nicht deshalb, weil es noch
keine Instrumente gibt, mit denen man sie eines Tages beobachten könnte.
Der Begriff einer nicht-empirischen Wirklichkeit erscheint auf den ersten

Blick in sich selbst widersprüchlich. Wie kann es denn sein, dass etwas wirk
lich ist, obwohl es nicht-materiell ist und unsichtbar? Es gibt aber Wesen

heiten, die wir nicht direkt erfahren können und die trotzdem wirklich sind,

weil sie sich in der Welt unserer bewussten Erfahrung manifestieren und darin

wirken können. Letztere nennen wir die empirische Welt, weil ihre Elemente

erfahrbar, empirisch sind. In den Worten des Physikers Alexei Nesteruk:

„Um das Empirische zu erklären, muss sich die Quantentheorie auf etwas Nieht-
Empirisches berufen."'^

A. S. Eddington: The Nalure of thc Pliysical World (1929), S. 309.
" A. V. Nhsteruk: Persönliche Mitteilung (2006).
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Hans-Jürgen Fischbeck: Die Wirklichkeit hat eine „DoppelStruktur aus Poten-

tialität und Realität'''^ Die Quantenwirklichkeit ist ein Teil der Wirklichkeit,
der unsere Erfahrung iranszendierl Alle nicht-empirischen Zustände bilden,
im Sinn des aristotelischen Begriffs der Potentia, den Bereich der Potentiali-
tät in der physikalischen Wirklichkeit. Das heißt, sie sind nicht Teil der reellen
Welt, können aber in ihr erscheinen. Ihre Existenz bedeutet, dass es nicht nur
„temporäre Grenzen" unseres Wissens gibt, sondern echte Beschränkungen,
das heißt Grenzen, die „prinzipiell nicht überschritten werden können"^®.

In der heutigen Physik entstehen Vorstellungen einer nicht-empirischen
Wirklichkeit auf verschiedene Weise. Nicht-lokale Phänomene sind zum Bei

spiel im Rahmen von Vorgängen erörtert worden, die außerhalb der Raum-
Zeit liegen.-' Solche Prozesse sind notwendigerweise nicht-empirisch. Sie
sind aber trotzdem wirklich, weil sie Vorgänge in der Raum-Zeit beeinflussen
können.

Nicht-empirische Zustände der Wirklichkeit sind auch solche, die durch
Beobachtung zerstört werden, wie die linearen Überlageningsziistände der
Quantensysteme. Wie in einem früheren Aufsatz näher beschrieben-^, besagt
die neo-aristotelische Interpretation der quantentheoretischen Potentialität,
die zuerst von Werner Heisenberg" entwickelt wurde, dass ein quantenthe
oretischer Zustandsvektor ein Netzwerk von Potentialitäten darstellt, das von

der linearen Schrödingerdynamik gesteuert wird und Potentialität deshalb ist,
weil es die zukünftigen empirischen Möglichkeiten eines Systems enthält.
Es ist eine charakteristische Eigenschaft von Quantensystemen, dass sie

sich fortlaufend in linearen Überlagerungen von Zuständen entwickeln, die
ein Netzwerk von Potentialitäten, das heißt, ein Teil der Wirklichkeit sind,

aber nicht der Realität. Hier ist für die Beschreibung der physikalischen Zu

stände eine Eigentümlichkeit der deutschen Sprache wichtig", die zwischen
der Wirklichkeit und der Realität unterscheidet: Wirklich ist die Realität, das

heißt, die Welt der materiellen Dinge (lat. res). Wirklich ist aber auch alles, was

H.-J. Fischhf.ck: Die Wahrheit und das Leben (2005), S. 20.
" L. Schäfer: In Seareh of Divine Reality; ders.: Quantum Reality; ders.: Versteekte Wirk
lichkeit.

H.-P. Dürr: Für eine zivile Gesellschaft, S. 14.
Fl. Stapp: Are Superluminal Connections Neeessary? (1977); M. Kafatos/R. Nadeau: The

Conscious Universe; A. Goswami/R. E. Reed/M. Goswami: The Self-Aware Universe (1993);
A. V. Nesteruk: Is a Wave Funetion Collapse (WFC) a Real Event in Physical Space and Time?
(2000); N. Gisin: http://xxx.lanl.gov/quant-ph/0503007 (2005).
-- L. Schäfer/M. D. Valadas Ponte/S. Roy: Quantenwirklichkeit und Weltethos (2009).
W. Hf.isenberü: Physik und Philosophie (2000).
Fl.-P. Dürr: Auch die Wissenschaft; H.-J. Fisciibfck: Die Wahrheit und das Leben.
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auf uns wirken kann, selbst wenn es sich nicht um materielle Dinge handelt.

Die Elemente der Potentialität der Wirklichkeit sind von letzterer Art. Sie sind

keine Dinge sondern Formen, die von der Quantenphysik als Wellenformen
beschrieben werden. Die nicht-empirischen Formen sind auch wirklich, weil

sie sich in der empirischen Welt manifestieren und in ihr wirken können.

Eine Potentialität in der Physik bedeutet einerseits, dass eine gegebene phy
sikalische Größe, wie z. B. die Koordinaten im Raum, keinen tatsächlichen

Wert hat, und andererseits, dass eine nicht-klassische Korrelation zwischen

den verschiedenen Zuständen existiert, die im Netzwerk der Potentialität

enthalten sind. Die empirische Wirklichkeit emaniert aus dieser Potentialität

durch einen bewussten oder unbewussten Messakt; das heißt, durch eine ir

reversible Wechselwirkung eines mikrophysikalischen Zustandes mit einem

makroskopischen Objekt oder der Umgebung. Im Messakt entsteht die Reali

tät der abgetrennten Dinge durch den Verlust der Korrelation; dieser Vorgang
wird oft als Dekohärenz bezeichnet. Das Messproblem der Quantenphysik ist
das Problem, zu verstehen, wie der Übergang von der Potentialität zur Realität
vor sich geht; d. h., zwischen zwei verschiedenen Modalitäten des Wirklich

seins.

Ein einfaches Beispiel für einen Zustand, der durch Beobachtung zerstört
wird, ist der eines Elementarteilchens, das sich ohne potentielle Energie im

Raum bewegt. Die Quantentheorie ergibt für ein solches Objekt einen Zu
stand, in dem seine Aufenthaltswahrscheinlichkeit W überall im Raum von

Null verschieden und konstant ist. Wir schreiben: W = konstant. In einem

solchen Zustand haben die Raumkoordinaten des Teilchens keinen bestimm

ten Wert. Ein solches Teilchen nimmt sozusagen keinen bestimmten Platz im

Universum ein, es ist gewissermaßen nirgendwo, sondern es befindet sich in
einem Zustand, in dem eine Vielzahl von Möglichkeiten (genau: Wahrschein

lichkeitsdichten), an verschiedenen Orten gefunden zu werden, überlagert ist.
Kein empirisches Objekt kann sich in einem solchen Zustand befinden. Für
empirische Dinge gilt immer, dass sie irgendwo, an einem bestimmten Ort
sind; das heißt, die Aufenthaltswahrscheinlichkeit muss in einem einzigen Be

reich im Universum, sagen wir, in der Umgebung an Punkt a, gleich 1 sein
(symbolisch: W(a) = 1), und überall sonst gleich null. In der Tat, wenn man
eine Reihe von Detektoren im Raum aufstellt, um das Teilchen im Zustand

W = konstant zu finden, dann erscheint es plötzlich an einem von ihnen, ohne
dass man vorhersagen kann, an welchem. In diesem Prozess geht der Zustand
W = konstant in den Zustandstyp W(a) = 1 über; d. h., der Erstere wird durch

die Beobachtung notwendigerweise zerstört.
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Eine zweite Klasse nicht-empirischer Zustände finden wir in den virtuellen

Zuständen von Atomen und Molekülen, die keine empirischen Eigenschaften

besitzen, weil sie leer sind. Aber auch bei ihnen handelt es sich um Zustände,

die wirklich sind, weil sie die Möglichkeit haben - aristotelische potentia - ,
sich in der empirischen Welt zu manifestieren und wirksam zu werden.

5. Virtuelle Zustände

Der Begriff der virtuellen Zustände stammt aus der Quantenchemie und be

zeichnet die leeren Zustände von Atomen und Molekülen. Alle gewöhnlichen
chemikalischen Systeme existieren in stationären Zuständen oder Quanten-

zuständen. Jedes System besteht aber nicht nur aus dem Zustand, den es ge

rade besetzt, wenn es beobachtet wird, sondern auch aus unzähligen anderen,
unsichtbaren Zuständen, die leer sind. Quantenchemiker nennen leere oder

unbesetzte Zustände virtuelle Zustände. Sie sind Teil der Wirklichkeit, aber,

weil sie leer sind, nicht der empirischen Wirklichkeit: sie enthalten nichts, das
man sehen könnte.

Virtuelle Zustände sind mathematische Tonnen, Informationsmuster, aber

sie sind mehr als nur die Idee einer mathematischen Fomi, weil sie die Mög
lichkeit haben - aristotelische potentia -, sich im empirischen Bereich der
Wirklichkeit zu manifestieren. Wenn ein System einen virtuellen Zustand be
setzt, dann wird dieser ein empirischer Zustand. Auf diese Weise gehören die
virtuellen Zustände zum Bereich der Potentialität der Wirklichkeit, weil sie

die zukünftigen empirischen Möglichkeiten des Universums enthalten.
Das Wasserstoffatom (H-Atom) kann als einfaches Beispiel dienen.

Wenn die Schrödingergleichung für ein H-Atom gelöst wird, dann erhält man

unendlich viele Zustandsvektoren (auch Wellenfunktionen oder Orbitale ge
nannt), die von drei Quantenzahlen, n, l, und w, abhängig sind. Wir schreiben

symbolisch ^ für die Orbitale des H-Atoms. Jede mathematisch erlaubte
Kombination der Quantenzahlen definiert einen Zustand mit einem charakte

ristischen Zustandsvector, der seine Eigenschaften bestimmt.

Mit der Quantentheorie kann man die Wellenfunktionen a priori für alle

Atome und Moleküle berechnen. Weil die 4^-Funktionen eines Systems des

sen Möglichkeiten enthalten, empirische Ereignisse hervorzurufen, hat C. N.
ViLLARS-^ vorgeschlagen, sie Potentialitätswellen zu nennen, um die älteren
Termini der Wahrscheinlichkeitswellen oder Wahrscheinlichkeitsamplituden

C. N. Villars: Microphysical objects as 'potentiality waves' (1987).
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und deren Verständnis zu ersetzen. Dabei sind die Wellenfunktionen selbst

nicht sichtbar, aber das Quadrat ihrer Amplituden, entspricht einer beob
achtbaren Eigenschaft: bestimmt die Wahrscheinlichkeit, ein Elektron in

der Umgebung eines Atoms zu finden. Dadurch, dass ̂  ̂ die Aufenthaltswahr

scheinlichkeit eines Elektrons bestimmt, erweisen sich die Wellenfunktionen

als nicht-materielle Zahlen oder als Informationen über Zahlenverhältnisse.

Abb. 1 zeigt eine Auswahl von Orbitalen des H-Atoms.

5,JJ 5.-1,2

d % 0*
Abb. 1: Alomorbitale für einige ;7,/,«;-Zuständc des H-Atoms. Benutzt wurde das 'Orbital Viewer'

Program von David Manthey, http://www.orbitals.com

Wenn wir uns den Wellenfonnen der Abb. 1 zuwenden und ein bestimmtes

H-Atom betrachten, das sich im (1,0,0)-Zustand befindet, dann müssen wir

uns vergegenwärtigen, dass die anderen Formen - (2,0,0), (2,1,0), (3,0,0),
(3,1,0), (3,2,0),... - in diesem Atom auch existieren, aber nicht als empirische
Formen, weil sie ja leer sind. Sie existieren Jedoch in dem Sinn, dass ihre
logische oder mathematische Ordnung als Teil der Konstitution des Systems
dessen empirische Möglichkeiten enthält und dass sie völlig von den Bedin
gungen des Systems bestimmt und a priori vorhersagbar ist. Die Ordnung der
virtuellen Zustände ist präetabliert, bevor sie sich im empirischen Teil der
Wirklichkeit manifestiert. Weil sich diese Ordnung in der Realität manifestie
ren kann, ist sie ein Teil der Wirklichkeit.

6. Sind Virtuelle Zustände wirklich?

Niels Bohr war überzeugt, dass es „ein Intum des klassischen Realismus""

war, anzunehmen, dass die Phänomene der menschlichen Erfahrang es mög-
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lieh machen, auf die Natur einer unterliegenden, unabhängigen Wirklichkeit

zu schließen. Ganz allgemein wird heute oft angenommen, dass

„Theorie eine Abstraktion ist, deren Komponenten, z. B. die Zustandsvektoren
(der Quantentheorie), nicht die Eigenschaften von unabhängigen Objekten reprä
sentieren."-^

Im Gegensatz dazu wird hier vorgeschlagen, dass Elemente der Quantenthe
orie, wie z. B. die Zustandsvektoren oder Wellenftmktionen, sehr wohl die
Eigenschaften einer unabhängig existierenden Wirklichkeit beschreiben und
dass es nur so scheint, dass sie dies nicht tun, weil sie sich nicht auf den

empirischen Teil, sondern auf den nicht-empirischen Teil der Wirklichkeit be
ziehen. Es ist richtig, dass Wellenfunktionen nicht die Eigenschaften von un
abhängigen Objekten beschreiben, aber nur deshalb, weil sie die nicht-empi
rische Wirklichkeit repräsentieren, die nicht aus getrennten Objekten, sondern

aus zusammenhängenden Formen besteht.-*^
Inspiriert von Kants Philosophie-^, war Bohr davon überzeugt, dass die

Phänomene unserer Erfahrung nicht die wahre Natur der Wirklichkeit be
schreiben, weil wir die Noumena zwingen, „sich auf eine Weise zu mani

festieren, die durch die Struktur und andere Eigenschaften der Instrumente

prädeterminiert isf'^°, die wir in unseren Experimenten benutzen. Wenn wir
z. B. Instrumente benutzen, die korpuskulare Aspekte der Wirklichkeit er
fassen, dann wird die Beschreibung unserer Erfahrung durch Masseteilchen
bestimmt. Wenn wir andererseits Instrumente benutzen, die Interferenzen be

obachten können, dann wird sich die Beschreibung unserer Erfahmng auf das

Verhalten von Wellen beziehen. Auf diese Weise, dachte Bohr, verdirbt der

unvermeidliche Modus unserer Erfahrung jede Möglichkeit, die wahre Natur
der Wirklichkeit zu beschreiben. „Die Teilchen ... können nirgendwo sonst

existieren als in Bezug auf jene Art von Apparat", der die Noumena „in Mas
seteilchen gefomit hat"-^'. Infonnation verschreibt den Noumena zwangsläufig

eine Fonn, wie der Begriff des In-form-iereus, als eines Vorgangs der ein Ding
in eine Form hineinpresst, zu besagen scheint.

J. T. CusiiiNo: Fundamental Problems in and Methodological Lessens from Quantum Field
Theory (2003), S. 29.
" Ders., ebd., S. 30.

L. Schäfer: Quantum Reality; ders.: A Response to Erwin Laszlo; ders.: A Response to Carl
Helrich; ders.: Response to Stanley Klein; ders.: Die Quantenwirklichkeit als Manifestation
eines kosmischen Bewusstseins (2006).

R. Harre: Parsing the Amplitudes (2003), S. 66.
^0 Ebd.

" Ebd.
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Dass der Modus unserer Erfahrung das Erscheinen der Elemente der Wirk

lichkeit beeinflusst, mag richtig sein. Wenn die Aussagen einer Theorie sich

aber nicht auf die empirische Wirklichkeit beziehen, sondern auf deren nicht

empirischen Teil, dann sind sie per deßnitionem unabhängig von jedweder
Erfahrung und können sehr wohl Aspekte der Wirklichkeit beschreiben, die

nicht von Instrumenten korrumpiert sind. Die Schlussfolgerung ist nicht die,
dass die Zustandsvektoren nicht die Eigenschaften von unabhängigen Objek
ten repräsentieren, sondern dass sie Aspekte der Potentialität am nicht-empiri
schen Fundament der Wirklichkeit beschreiben. Aus diesem Gmnd hat C. N.

Villars die Zustandsvektoren Potentialitätswellen genannt:

„Potcntialitätswellen werden, wie es der Name besagt, als physikalisch wirkliche
Wellen gedacht, die auf ihre eigene Art existieren, nicht nur als Darstellungen des
Verhaltens von Masseteilehen. Mikrophysikalische Objekte sind nicht Teilchen,
die auf geheimnisvolle Weise von .Wahrscheinlichkeitswellen' .geleitet' werden,
sondern mikrophysikalische Objekte Wellen von potentiellen Beobachtungs
wechselwirkungen.

Damit ist klar gesagt, dass die Wellen im Bereich der Potentialität nicht bloß

epistemologische, sondern ontologische Entitäten sind. Wenn die Quantenthe

orie z. B. fiir ein Masseteilchen die Aufenthaltswahrscheinlichkeit W = kon

stant postuliert, dann müssen wir annehmen, dass es ein Element der Wirk
lichkeit gibt, das diese Eigenschaft besitzt, oder die Theorie wäre vollständig
irreführend. Die Beschreibung dieses Zustands hängt aber nicht von der Wahl

eines Messinstruments ab, weil er ja nicht nicht beobachtbar ist. Das schließt

jedoch nicht aus, dass ein solcher Zustand wirklieh ist, und zwar deshalb, weil
er sich auf eine Weise in der empirischen Welt manifestieren kann, die aus

seiner Natur a priori vorhersagbar ist.

Albert Einstein, Boris Podolsky und Nathan Rosen (EPR) haben „Ele

mente der Wirklichkeit" so definiert:

„Wenn man ... den Wert einer physikalischen Größe mit Gewissheit (das heißt mit
der Wahrscheinlichkeit gleich 1) vorhersagen kann, dann gibt es ein Element der
physikalischen Wirklichkeit, das dieser physikalischen Größe entspricht."^-'

Nun kann man z. B. in der Molekularspektroskopie die Übergangswahrschein
lichkeiten zwischen Quantenzuständen als identisch gleich Null oder nicht
gleich Null vorhersagen, und bestimmt damit die empirisch nachprüfbaren

C. N. Villars: Microphysical objects as 'potentiality waves', S. 148.
" A. Einstein/B. Podolsky/N. Rosen: Can Quantiim-Mcchanical Description of Physical Re-
ality be Considered Complete? (1935), S. 777.



Paraklase der Weltsicht - Parakiase der Gottessicht 17

Erscheinungsfonnen der Spektren. Die Vorhersagen bemhen auf Rechnungen,

für die die genauen mathematischen Fonnen aller betroffenen Zustände benö

tigt werden, einschließlich der leeren Zustände, in die ein spektroskopischer

Übergang erfolgt. Das heißt, die Eigenschaften eines virtuellen Zustandes be
stimmen eine empirische Eigenschaft, bevor dieser Zustand ein empirischer

Zustand ist. Im Sinne von EPR erlaubt die genaue Vorhersage einer physika

lischen Größe - eine Übergangsvvahrscheinlichkeit von Null oder nicht-Null
- den Schluss, dass die betroffenen Elemente - besetzte und leere Zustände

- Elemente der Wirklichkeit sind.

Viele andere Beispiele können angeführt werden. Die Fluoreszenzspekt

ren von Molekülen z. B. können mit Hilfe des Franck-Condon-Prinzips auf

der Grundlage von Rechnungen vorhergesagt werden, in denen die genau

en Formen von virtuellen, nicht-empirischen Zustandsftinktionen schon ins

Spiel kommen, bevor diese Zustände empirisch sind. In chemischen Red-Ox

Reaktionen können die magnetischen Eigenschaften von Übergangsmetallen
aufgrund ihrer Orbitalstruktur genau vorhergesagt werden. Genauso kann das
Sauerstoffmolekül nur deshalb unserem Stroffwechsel dienen, weil es unge-
paarte Elektronen hat: eine Folge seiner Orbitalstruktur, einschließlich der
unbeobachtbaren entarteten Zustände. Diese Beispiele zeigen nicht nur, dass
nicht-empirische, leere Zustände ein Teil der Wirklichkeit sind, sondern auch,

dass es eine nicht-empirische Wirklichkeit gibt.
Die Nicht-Wirklichkeit (das Nicht-Sein) von Zustandsvektoren ist das The

ma zahlloser mathematischer Untersuchungen. Asher Peres z. B. schreibt:

„Der Zustandsvektor kann nicht ein Attribut eines physikalischen Systems sein.
... Das T-Symbol (die sogenannte .Zustandsfunktion' oder .Wellenfunktion') ist
nicht ein Attribut eines Systems, sondern eines Vorgangs. Ein einzelnes physikali
sches System hat keinen Zustand."^''

Diese Bemerkungen sind ebenso verblüffend wie faszinierend, sie sind jedoch
schwer mit den Eigenschaften von Molekülen in Einklang zu bringen. In den

letzten Jahren wurden beispielsweise spektroskopische Methoden entwickelt,

mit denen man die Spektren von einzelnen Molekülen beobachten kann. In

dieser Art von Spektroskopie werden die Lichtquanten aufgezeichnet, die

von individuellen Molekülen ausgesendet werden. Die Emission von Quan

ten durch ein individuelles Molekül kann nicht anders verstanden werden als

durch den Schluss, dass ein einzelnes physikalisches System von einem statio-

A. Peres: What Is a State Vector? (1984), S. 646.



18 Lothar Schäfer

nären Zustand in einen anderen übergeht. Das ist in direktem Gegensatz zu der
Bemerkung, dass „ein einzelnes physikalisches System keinen Zustand hat.''

In der Feld-Ionen-Spektroskopie ist es möglich, einzelne Atome in Fest

körpern abzubilden. Moh'd Rezeq, Jason Pitters und Robert Wolkow zei

gen z. B. einzelne Wolframatome in einer Nadelspitze.^^ Es ist schwer, sich

vorzustellen, dass die so abgebildeten Atome „nirgendwo sonst existieren, als

in Bezug auf jene Art von Apparat"^'', so dass sie aus der Wirklichkeit ver

schwinden und die Nadel nicht mehr sticht, wenn sie aus dem Mikroskop ge
nommen wird. Niels Bohrs Interpretation der Quantenphysik, die sogenannte
Kopenhagener Interpretation, ist eine feine Form des Skeptizismus. Man darf

venmiten, dass das allgemeine Werturteil von Bertrand Russell gilt;

„Skeptizismus ist logisch unanfechtbar, aber psychologiseh unannehmbar.""

Letztlich ist die Wirklichkeit von leeren Zuständen die Wirklichkeit von For

men, die nicht an Materie gebunden sind. Die Existenz solcher Entitäten ist

im Materialismus der klassischen Physik unmöglich, wird aber, wie in einem

vorhergehenden Aufsatz eingehender beschrieben^^ auch von modernen Tele-

portationsexperimenten nahegelegt.

Unter dem Begriff der Teleportation versteht man im Allgemeinen alle Pro
zesse, in denen ein Gegenstand oder eine Person an einem Ort verschwindet,

während eine perfekte Kopie irgendwo anders wieder erscheint. Dabei wird

die Information, die im Original enthalten ist, zuerst wie in einer Faxmaschine

abgelesen und dann an einen entfernten Ort gesendet, wo mit ihr eine Kopie
des Originals angefertigt wird. In diesem Prozcss ist der wesentliche Punkt

nicht der, dass die Kopie aus demselben Material wie das Original besteht
(das heißt, aus denselben Atomen und Molekülen), sondern dass die Struktur

der Kopie mit der des Originals identisch ist.^" Wie es sich nun zeigt, werden
in Teleportationsexperimenten''" nicht Masse oder Energie, sondern Formen
teleportiert:

„Masse und Energie können nicht von einem Ort an einen anderen teleportiert
werden, ohne dass sie den dazwischenliegenden Raum durchlaufen. Es ist aber

" M. Rezeq/J. Pitters/R. Woekow: Tungsten nanotip fabrication by spatially controlled field-
assisled rcaction with nitrogen (2006).

R. Harre: Parsing the Amplitudes, S. 66.
" B. Russell: Human Knowledge (H'MS), ,\i.
" L. Sciiäeer/M.D. Valadas Ponte/S. Roy: Quantenwirklielikeit und Weltethos.
" Cii. Bennett et al.: Teleporting an unknown quantum State (1993).

1. Marc ikic et al.: Long-distanee teleportation of qbits at teleeommunieation wavelenoths
(2003).



Paraklase der Weltsicht - Paraklase der Gottessicht 19

möglich, Quantenzustände zu teleportieren (das heißt, die letztendliche Struktur
von Objekten): nur die Struktur wird teleportiert - die Materie aber bleibt, wo sie
ist, und muss am Bestimmungsort schon vorhanden sein."""

7. Potentialität als primäre Wirklichkeit

Aufgrund der oben beschriebenen Überlegungen können wir schließen, dass
die Formen von Quantenznständen selbständig und unabhängig von anderen
Faktoren auf ihre eigene Art existieren können und weder Masse noch Energie
benötigen, um wirklich zu sein. Sie sind das letztendliche wirkliche Wesen der
materiellen Dinge.

In der heutigen Physik wurden mathematische Fonuen seit Maxwell zu

nächst benutzt, um die Phänomene der empirischen Welt logisch zu ordnen.

Im Laufe der Zeit entwickelte sich dann in der Quantenphysik die Vorstellung,

dass die Formen tatsächlich existieren, z. B. als PotentialitätswelleiW oder als

virtuelle Zustände'^^. Damit wurden sie Entitäten in einem nicht-empirischen

und nicht-materiellen Bereich der Wirklichkeit, der als das Fundament der

Wirklichkeit verstanden werden muss, weil die Welt der materiellen Dinge

aus ihm emaniert. Die Fonuen der Quantentheorie sind sowohl in den Dingen
(immanent) als auch jenseits (transzendent) davon; das heißt, dass sie unsere

Erfahrung transzendieren und, wie die Teleportationsexperimente zeigen, un

abhängig von materiellen Dingen existieren.

Das Fundament der Wirklichkeit erscheint uns so wie ein Wellenfeld und

als eine Ganzheit, deren genaue Eigenschaften sich, wie die Eigenschaften
Gottes, unserem Verständnis wohl für immer entziehen werden, von der wir

aber annehmen können, dass sie den Wellenfunktionen der Quantenphysik

verwandt ist: das heißt, sie besteht aus nicht-materiellen, mathematischen, zu

sammenhängenden Formen, die sich, wie Wellen, in einem dynamischen Pro-

zess gegenseitig dauemd in neue Muster überlagern; in Wahrscheinlichkeits
muster, die die Möglichkeiten zukünftiger Ereignisse in der Realität enthalten.

Weil sie aus zusammenhängenden Formen und nicht aus Dingen besteht, kann

die Natur der Wirklichkeit die einer Ganzheit sein. Weil sie sich in der em-

•" Dies., ebd., S. 509.
•*- C. N. Villars: Microphysical objecls as 'potentiality waves'.
L. Scii.äflr: Quantum Reality and the Importance of Consciousness; ders.: Versteckte Wirk

lichkeit; ders.: Quantum Reality, the Emergence of Comple.x Order; ders.: A Response to Eivin
La.szio; ders.: A Rc.sponse to Carl Helrich; ders.: Response to Stanley Klein; ders.: Die Quan-
tenvvirklichkcit.
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pirischen Welt manifestieren können, haben die Formen die Eigenschaft der
Potentialität.

Die physikalische Wirklichkeit erscheint uns so in zwei verschiedenen Be
reichen; einer ist offen und sichtbar, der andere versteckt und unsichtbar. Ers-

terer besteht aus den materiellen Dingen und den Phänomenen unserer Erfah

rung und hat die Natur der Aktualität. Letzterer besteht aus nicht-materiellen,

nicht-empirischen Formen und hat die Natur der Potentialität. Die nicht-em

pirischen Formen sind auch Teil der Wirklichkeit, weil sie sich in der empi

rischen Welt manifestieren und in ihr wirken können. Die wahre Natur der

Wirklichkeit kann nicht aus der Erfahrung der sichtbaren Ordnung der Welt

abgeleitet werden, weil diese aus voneinander getrennten Dingen besteht, die
die Welt der Formen sozusagen verdecken, aus der sie ausgeschieden sind.

Hans-Peter Dürr hat ein wunderbares Bild (Gleichnis) von der kosmi

schen Potenzialität entworfen"^"', in dem er sie mit einem Ozean vergleicht.

Wenn die Oberfläche flach ist und unbewegt, dann entspricht sie einer Wirk

lichkeit, in der sich der Geist noch nicht ausgedrückt hat. Weil der Ozean aber

nicht ein Da-Sein ist, sondern ein Prozess, wird die Oberfläche allmählich

gewellt. Wellen schaukeln sich auf, Schaumkronen bilden sich. Wenn man im

Flugzeug über den Atlantik fliegt, sieht man die Schaumkronen als vonein
ander getrennte, weiße Flecke. Sie erscheinen wie abgetrennte Teilchen. Das

ist die Welt der scheinbar getrennten Dinge, die in Wirklichkeit nichts als zu

sammenhängende Wellenberge sind - nur durch Knotenebenen voneinander

getrennt:

„Materie erscheint gewissemiaßen als geronnene Potentialität, als geronnene Ge-
stalt."-'-

Jedes so erscheinende Teilchen ist das Resultat der Überlagerung von im
Prinzip allen Wellenfonnen im Universum, wie die Intensitätsverteilung der

Interferenzen am Doppelspalt das Resultat von Wellen ist, die aus allen Spal
ten gleichzeitig kommen. Wie alle Interferenzmuster sind die beobachteten

Intensitäten - an den Maxima anscheinend getrennte Teilchen - keine dauer
haften Entitäten, sondern dynamische Prozesse. Daher gibt es „keine (kleins
ten) zeitlich mit sich identischen Objekte"""^, und unsere Teilchenwelt ist nur
solange konstant, als der Hintergrund der Wirklichkeit konstant ist - das heißt,
solange sich die Signale nicht ändem, die aus allen Poren der letztendlichen

H.-P. Dukk: Auch die Wissenschaft spricht nur in Gleichnissen, S. 102.
Ders., ebd., S. 33.

Ders., ebd., S. 27.



Paraklase der Weltsicht - Paraklase der Gottessicht 21

Wirklichkeit kommen. Wenn der Hintergmnd sich ändert, ändert sich auch

unsere Welt. Wenn die Quelle im Hintergrund versiegt, kommen alle Prozesse

zum Erliegen. Es ist so als ob ein ständiger Fluss von Signalen nötig ist, eine
Emanation aus dem Göttlichen, um uns zu erhalten, wie ein ständiger Fluss

von Signalen nötig ist, die Erscheinung der Interferenzen am Doppelspalt auf
rechtzuerhalten.

In Hans-Peter Dürrs Ozean der Potentialität, der lebendig ist, geistesähn

lich, schaukeln sich die Wellen zu immer neuen Möglichkeiten von aktuali

sierten physikalischen Fakten auf, aber auch zu immer neuen in uns bewussten

Fomien des Denkens. Die kosmische Wellenfunktion verzweigt sich dauernd,

immer neue erweiterte Übergänge erscheinen vom „Möglichen zum Fakti
schen'"'^. Nach jedem Kollaps des Wellenfeldes auf ein bestimmtes faktisches

Ereignis setzt die Überlagerung von „Tendenzen oder Möglichkeiten'""' wie
der ein, aber jetzt von einem neuen Ausgangspunkt in neuen, von den vor

herigen verschiedenen Verzweigungen. Eine dauernde Folge findet statt, von

der Entwicklung von Tendenzen zu faktischen Ereignissen, von faktischen

Ereignissen zu neuen Tendenzen, wobei die Ersteren die Letzteren bestimmen

und umgekehrt. Hans-Peter Dürr hat dies einen Lernprozess genannt"''', der

immer wieder zu Neuem fuhrt. Es ist ein Lernprozess, weil jeder neue Zustand

der Potentialität die Erinnerung an das letzte faktische Ereignis wie ein Mal

in sich trägt. Das Jetzige ist vom Früheren sozusagen stigmatisiert. In der
physikalischen Ordnung führt der Kollaps der Wellenfelder zur Faktizität. Im
geistigen Bereich entspricht dem Kollaps der Wellenfunktion das Bewusst-
werden in uns, von dem der Lernprozess in der Potenzialität wieder seinen
Ausgang nimmt.

Überlegungen dieser Art emiöglichen die Ansicht, dass der Hintergrund der
Wirklichkeit nicht nur die Quelle der physikalischen Prinzipien ist, die wir
benötigen, unsere Körper zu konstruieren, sondern auch der metaphysischen

Prinzipien, die wir für die Bildung unseres Geistes benötigen.^" Diese An

sichten stehen im krassen Gegensatz zu den augenblicklich geltenden Thesen

der Evolutionsbiologen, für die es keine absoluten Prinzipien gibt, sondern
nur Adaptationen. Im Gegensatz dazu hat Hans-Peter Dürr sich nicht einmal

gescheut, die Potentialität mit Liebe und Hoffnung in Zusammenhang zu brin-

W. Hhisrnberg: Physik und Philosophie, S. 80.
Oers., ebd., S. 262.

■*'' H.-P. Dürr: Auch die Wissensehaft spricht nur in Gleichnissen, S. 103.
L. Scii.äfer: On the Malfway Reductionism of Michael Ruse; ders.: Quantum View of Evolu

tion; ders.: Biology Must Consider Quantum Effects; ders.: Reasons for Hope.
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gen.^' Und Hans-Jürgen Fischbeck" sieht Gott als die Potentiaiität des allum

fassenden Guten. Es ist nun denkbar, dass unser Leben nur deshalb möglich
ist, weil der Hintergrund der Wirklichkeit lebendig ist; dass unser Bewusstsein

nur deshalb möglich ist, weil der Hintergrund der Wirklichkeit die Natur eines

Bewusstseins hat.

8. Potentiaiität als geistige Wirklichkeit

Wir sind oben von einem einfachen Phänomen - den virtuellen Zuständen der

Moleküle - zu dem Schluss gefuhrt worden, dass es eine immanente, trans

zendente, nicht-materielle, und geistige kosmische Ordnung gibt, die der gan
zen Wirklichkeit unterliegt und aus der die empirische Welt sich aktualisiert

- emaniert. Tatsächlich wird durch den Begriff der virtuellen Zustände und

der Quantenpotentialität die historische Idee der „Fomi als metaphysisches

Seinsprinzip" oder als „arche aller Dinge"" wiederbelebt. Weil sie die Wirk

lichkeit mit Hilfe von Formen erklärt, hat sich die moderne Physik in das

Zentrum von Denktraditionen gestellt, die nahelegen, dass durch den Bereich

der virtuellen Zustände eine göttliche Wirklichkeit in die menschliche Wirk

lichkeit hineinscheint.

Zum Beispiel Aristoteles; Virtuelle Wellenfunktionen sind reine Formen,
in denen die Materie sich selbst aufgegeben und vergessen hat, oder besser, in

denen sie noch nicht existiert. In der Metaphysik des Aristoteles gibt es nur
eine reine Form: Gott.

Zum Beispiel Plotin: Aktualisierte Zustände sind wie eine Emanation aus
der Ganzheit der Wirklichkeit. In der Metaphysik Plotins ist Gott das Eine,
und die Wirklichkeit ist nicht eine Schöpfung des Einen, sondern eine Emana

tion, ein notwendiges Überfließen des Göttlichen. Für Plotin war Geist oder
Noiis

„das erste, was das Eine aus sich entlässt. ... Er (Nous) ist der Inbegriff aller Ideen,
Normen, Gesetze, Seinstmkturen, ist der Kosmos noetos und zugleich auch der
platonische Demiurg"''''.

Zuiu Beispiel Augustinus: Augustinus glaubte ebenfalls an die Bedeutung der
ewigen Fonuen als das ewig unveränderliche Wesen der Dinge, aber in seiner

" H.-P. Dürr; Auch die Wissenschaft spricht nur in Gleichnissen. S. 70.
H.-J. Fisciinnc K: Persönliche Mitteilung (2007).
J. Hirsciiuhrgtr: Geschichte der Philosophie 1. S. 24, 604.
Oers., ebd., S. .i06 7.
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Metaphysik existierten die Fonnen in Gottes Geist. Damit werden die virtuel

len Zustände göttliche Gedanken. Die

„Schöpfung ist sonach eine Realisierung von Ideen aus der an sich noch viel rei
cheren Fülle Gottes"^-\

Genauer betrachtet haben Gedanken die Natur einer Potentialität. Ein Gedan

ke existiert im Geist eines Redners schon lange, bevor er in Worte gefasst und

ausgesprochen wird. In diesem Zustand ist er nicht empirisch wirklich, hat

aber die Möglichkeit -potentia - empirisch, das heißt explizit, zu werden.

Bei Augustinus (Sennones, CCXXV.3) findet sich folgende Überlegung:

„Siehe, ich, der ich mit Euch rede, überlegte mir, bevor ich zu Euch kam, was ich
euch sagen würde. Damals überlegte ich, was ich Euch sagen würde, das Wort war
(aber) schon in meinem Herzen. ... Ich fand Dich als Lateiner, lateinisch muss Dir

das Wort vorgesetzt werden. Wenn Du aber ein Grieche wärest, müsste ich mit Dir
griechisch sprechen und das Wort müsste Dir griechisch vorgesetzt werden. Jenes
Wort ist in meinem Herzen weder lateinisch, noch griechisch: Ganz und gar ging
diesen Sprachen voraus, was in meinem Herzen ist. Ich suche jenem eine Sprache,
ich suche praktisch ein Gefährt, ich suche, von welcher Richtung aus es zu Dir
durchdringe, wobei es niemals von mir weggeht. Wohlan, Ihr habt gehört, was
in meinem Herzen ist, es ist auch schon in Eurem. Es ist in meinem Herzen und

in Eurem Herzen: Auch Ihr habt angefangen, es zu haben und ich habe es nicht
verloren.

Wie mein Wort eine Spraehe annahm, durch die es gehört wurde: So nahm das
Wort Gottes Fleisch an, durch das es gesehen wurde."-''

Wenn Gedanken die Natur einer Potentialität haben, wollen wir den Spieß

herumdrehen und schließen, dass die Potentialität in der physikalischen Wirk

lichkeit die Natur von Gedanken hat. Damit enveist sie sich als geistige Wirk

lichkeit. Insoweit, als sie eine kosmische ist, entspricht sie einem Kosmischen

Geist oder Weltgeist.

III. UMBRUCH DER MENSCHHEITSSICHT

In der orthodoxen Sicht der heutigen Biologie und Neurologie ist der Mensch

ein kompliziertes materielles System, das aus dem Nichts durch Zufall ent
standen ist und dessen psychische Eigenschaften entweder als Epiphänomenc

seiner matereilen Strukturen oder als Illusionen verstanden werden müssen.

Oers., ebd., S. 358.
Aus dem Lateinischen von E. F. Paulus: Persönliche Mitteilung (2003).
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Damit verbunden ist die Ansicht der Soziobiologen und Evolutionsbiologen,

dass alle unsere Verhaltensweisen nicht universalen ethischen Prinzipien fol

gen, sondern nichts sind als - Adaptationen. Das bedeutet, dass

es keine menschlichen Werte gibt, sondern alle, einschließlich der ethischen

Werte, nur selbstsüchtige Strategien sind, die den Zweck verfolgen, die Gene

von anderen Leuten zu übertölpeln.

In dieser Weltsicht ist jedes Individuum sozusagen ein in sich geschlossener

Apparat, für den das monistische Verständnisprinzip des Geistes gilt, das be

hauptet, dass Gehirn und Geist untrennbare Phänomene sind. In der Beschrei

bung des bekannten Neurologen Rodolfo Llinas ist das Gehirn

„eine lebende Entität, die wohldefinierte elektrisehe Aktivität erzeugt... Im weite
ren Rahmen neuronaler Netzwerke ist diese Aktivität der Geist"".

Daraus folgt, dass „Geistigkeit mit funktionalen Gehimzuständen identisch

isf'^^. Ein solcher Apparat erlebt die Wirklichkeit eigentlich nicht, sondern

macht Modelle von ihr. Die Evolution hat die neuronale Vernetzung hervorge

bracht, die „alle möglichen Welten" enthält, und zwar schon im Vorhinein und

bei der Geburt verdrahtet'^'^

„Die einzige Wirklichkeit, die für uns besteht ist schon eine virtuelle - wir sind
von Natur aus Traummaschinen."^"

In dieser virtuellen Welt (wobei der Begriff virtuell hier anders verstanden

wird als in der Quantenchemie) ist sogar das „Selbst" oder ..Ich" keine tat

sächlich existierende Entität, sondern eine Illusion.^' Wie „Onkel Sam" ist

„Selbst" oder „Ich" kein „greifbares Ding", sondern nur ein „nützliches Kon-
strukt", ein „besonderer geistiger Zustand"''L

„Es existiert nur als eine berechnete Größe... innerhalb des geschlossenen Systems
des Zentralnervensystems als ein Attraktor. ein Strudel ohne ein anderes wahres
Dasein denn als der gemeinsame Antrieb von ansonsten beziehungslosen Teilen.
Es ist ein Betreuer von innerlich oder äußerlich abgeleiteten Empfindungen: der
Webstuhl der die Verbindung des Organismus mit seiner inneren Darstellung der
Außenwelt verwebt."

" R. Elinas: 1 of the vortex (2002), S. 2.
Ders., ebd., S. 3.
" Ders., ebd., S. 181.

Oers., ebd., S. 259.
'•' Oers., ebd., S. 127.

Oers., ebd., S. 127-8.
" Oers., ebd., S. 128.
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„Also, jetzt haben wir eine wundersame biologische ,Maschine', die inhärent fä
hig ist. die globalen Schwingungsmuster zu erzeugen, die im wahrsten Sinne des
Wortes unsere Gedanken, Wahrnehmungen und Träume sind - das Selbst und das
Selbstbewusstsein."

Zusammen mit der materialistischen Beschreibung der Abstammungsge

schichte als ein konzeptionsloser Prozess durch die heutige Biologie und

zusammen mit den ethischen Theorien der Soziobiologen vertreten die An

sichten von Rodolfo Llinas die orthodoxe Menschheitssicht der heutigen

Naturwissenschaften, und flir viele gelten sie als Ausdruck des gesutiden

Menschenverstandes. Der Umbruch unserer Weltsicht wird aber auch an die

ser Menschheitssicht nicht spurlos vorübergehen. Im Umbruch hat sich der

gesunde Menschenverstand als ungesund erwiesen. Es zeichnet sich jetzt ab,

dass die Entdeckung der nicht-empirischen Wirklichkeit und der Welt der For

men die orthodoxe Menschheitssicht in dreifacher Weise verändern wird:

1. Die Komplexität der Biologie erfolgt nicht aus dem Nichts und wird

nicht vom Zufall erschaffen, wie die Darwinisten behaupten, sondern durch

die Realisierung einer virtuellen Ordnung, die schon existiert, bevor sie sich

in der empirischen Welt manifestiert. Damit werden prä-darwinistische Vor

stellungen der Entwicklung des Lebens aus einer platonischen Ordnung wie
derbelebt.

2. Der menschliche Geist ist kein in sich abgeschlossenes System, sondern

es kann jetzt vorgeschlagen werden, dass das menschliche Gehirn genauso

wie ein Meßinstrument der Physik für Potentialitätswellen aus dem kosmi

schen Potentialitätsfeld empflindlich ist. Das bedeutet, dass unser Gehirn aus

dem kosmischen Bewusstsein Formen abmfen kann, die dann als Begriffe in

unserem persönlichen Bewusstsein erscheinen.

3. Wegen der Fähigkeit, mit einem kosmischen Bewusstseinsfeld verbun

den zu sein, ist es jetzt möglich, sich vorzustellen, dass unsere ethischen Prin

zipien mehr sind als Strategien zur biologischen Fitness, aber auch mehr als
Kataloge oder Katechismen von mechanistischen Anweisungen, wie wir uns

zu verhalten haben, um nicht bestraft zu werden. Die Struktur der Moralität

ist wie die Struktur der Wirklichkeit: empirische Handlungen sind Manifes

tationen einer nicht-expliziten und nicht-empirischen Fonn, die in unserem

Bewusstsein mit Empfehlungen an unseren freien Willen erscheint, wie wir

uns so verhalten können, dass es richtig ist. Dass es sich um Empfehlungen

Ders., ebd., S. 133.
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handelt und nicht um Drohungen, bietet uns die Möglichkeit, unser ethisches

Verständnis auf einer neuen und höheren Ebene zu verwirklichen, wo man

nicht aus Furcht vor Strafe handelt, sondern im Sinn des Einen das tut, was

richtig ist; das heißt, was für das Leben im Allgemeinen und für andere Men

schen gut ist.

In der Folge werden diese Thesen im Einzelnen erörtert.

1. Die Quantenperspektive der Evolution

Die Grundlage des Lebens ist molekular. Moleküle sind Quantensysteme und
existieren in Quantenzuständen. Alles, was Moleküle tun können, ist, von

einem besetzten Zustand in einen virtuellen Zustand zu springen. Quanten
sprünge sind spontan, durch nichts verursacht und von Wahrscheinlichkeiten

bestimmt. Für ein umfassendes Verständnis des Menschen und der Evolution

müssen diese einfachen Eigenschaften der Moleküle in Betracht gezogen wer
den.

In Abb. I sind Wahrscheinlichkeitsdichten für einige Quantenzustände des
Wasserstoffatoms wiedergegeben. Anhand dieser Abbildung kann man erläu
tern, was geschieht, wenn ein Atom oder Molekül seinen Zustand ändert und

einen virtuellen Zustand realisiert (oder aktualisiert). Im (1,0,0)-Zustand z. B.
hat die Wahrscheinlichkeitsdichte eines H-Atoms die Form einer Kugel. Wenn
das Atom einen Weg findet, vom (1.0,0)-Zustand in den (4,3,0)-Zustand über-
szuspringen, dann wird dieser Zustand empirisch, der frühere wird virtuell,
und die Wahrscheinlichkeitsdichte nimmt eine Fonn an, die einem Krapfen
gebäck ähnelt. Im (4,3,3)-Zustand kommen Fonnen wie die eines Annbands

zum Vorschein, und zunehmend komplexe Fonnen können realisiert werden,
wie etwa die quasi-gothischen Fonnen der (5,4,3)- und (5,4,2)-Zustände. Ai/s

dieser einfachen Überlegung ist ersichtliclr dass auf der atomaren und mole
kularen Ebene neue und komplexe Formen nicht aus dem Nichts erscheinen

- de Nihilo - sondern durch die Realisierung von virtuellen Zuständen, deren

logische Ordnung schon existiert bevor sie empirisch wird.

Virtuelle Zustände können als Parmenidische Gebilde verstanden werden.

Parmenides glaubte, dass Bewegung nur möglich ist, wenn es leeren Raum

gibt, in dem sich ein Gegenstand bewegen kann. Quantensysteme verfeinem

das Parmenidische Prinzip: Ein System braucht leere Zustände, um sich än

dern zu können.

Virtuelle kosmische Zustände können auch als Platonische Ideen verstan
den werden. Das ganze Universum ist ein Quantensystem. Seine besetzten
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Zustände bilden den sichtbaren Teil der Wirklichkeit. Seine unbesetzten Zu

stände bilden den nicht-empirischen Teil und enthalten die empirischen Mög

lichkeiten der Zukunft. Weil die virtuellen kosmischen Zustände nicht empi

risch sind, definieren sie eine transzendente Ordnung. Die Aktualisierung von

virtuellen Zuständen ist der Mechanismus, durch den die materielle Welt aus

der Ganzheit der tranzendenten Ordnung des Universums erschaffen wird.

Weil alle nonnalen chemischen Systeme aus Atomen und Molekülen beste

hen, kann von keinem System behauptet werden, dass es das Hervortreten von

komplexer Ordnung aus dem Nichts möglich macht. Das gilt auch für DNS-
Moleküle. Für jede Kette von Nukleotiden existiert eine hohe Zustandsdichte

von leeren Zuständen, und für jeden von ihnen existiert eine von Null ver

schiedene Wahrscheinlichkeit, sich irgendwann einmal zu aktualisieren. Die

Besetzung von virtuellen DNS-Zuständen - eine Mutation - kann Veränderun

gen im Phänotyp zur Folge haben, die die natürliche Auslese dann bewertet.
Der wichtige Aspekt dieses Vorgangs ist der, dass die komplexe Ordnung

der Biosphäre nicht durch den Zufall und nicht aus dem Nichts erschaffen

wird, wie es die Darwinisten behaupten, sondern durch die Aktualisierung

der virtuellen Ordnung von Quantenzuständen, die schon im Bereich der Po-

tentialität existieren, bevor sie sich in der empirischen Welt manifestieren.

Sprünge von einem Zustand in einen anderen hängen vom Zufall ab, aber die
Ordnung des Zustandes, auf dem ein Sprung landet, nicht.

Die Erschaffung der Realität durch die Aktualisiemng von virtuellen Zu

ständen ist ein definitiver Quantenprozess. Das heißt, dass nicht alles mög

lich ist. Klassische Willkür kann zu allem führen. Quantenpotentialität kann

nur von einem genau definierten Zustand zu einem anderen genau definierten

Zustand führen und nicht zu einem willkürlichen Punkt zwischendrin. Ein

Wasserstoffatom z.B. kann vom (1,0,0)-Zustand, dessen Wahrscheinlich

keitsdichte die Fomi einer Kugel hat, in den (2,0,0)-Zustand springen, der

ungefähr aus zwei getrennten Ellipsoiden besteht, oder in den (3,2,1)-Zustand,

der ungefähr aus vier getrennten Ellispsoiden besteht. Ein H-Atom kann aber

nicht in eine Schachtel springen (d. h. in einen Zustand, dessen Wahrschein

lichkeitsdichte die Fomi einer Schachtel hat), weil es einen solchen Zustand

nicht gibt, obwohl es im Wasserstoffatom unendlich viele Zustände und Wel

lenformen gibt. Genauso ist es denkbar, dass die Evolution von Fischen zu

Amphibien, zu Säugetieren und Menschen geführt hat. Sie konnte aber nicht

von Fischen zu Greifen, Basilisken und Menschen mit Flügeln führen, weil es

keine virtuellen Zustände für solche mythischen Bestien gibt.



28 Lothar Schäfer

Die Aktualisierung von virtuellen Zuständen ist ein simples, empirisches
Modell dafür, wie sich unsichtbare und virtuelle, aber prädeterminierte kos

mische Ordnung spontan in der materiellen Welt realisieren kann. Das Univer

sum ist mit mehr Potentialität als Aktualität erfüllt.

2. Die Quantenwirklichkeit als Grundlage des

prä-darwinistischen Verständnisses der Evolution

aus der Gesetzlichkeit der Natur

Vor kurzem haben Michael Denton und seine Mitarbeiter vorgeschlagen,
dass die Faltungen der Proteine Platonische Formen sind und deshalb als

Argument für das prä-darwinistische Verständnis der Evolution des Lebens

durch Naturgesetze verstanden werden können.

Die Grundlage des prä-darwinistischen Verständnisses der Abstammungs
geschichte war die Beobachtung, dass die Strukturen der Lebewesen, trotz
aller Verschiedenheiten, durch eine gewisse „Einheitlichkeif' gekennzeichnet
sind^'\ die sich in bestimmten, immer wiederkehrenden Formen ausdrückt.

Unter ihnen findet man z. B. die Form von Blättern und den Bauplan der Kör
per der Tiere." Die Naturphilosophie des späten achtzehnten .lahrhunderts
betrachtete diese Einheitlichkeit als Zeichen dafür, dass die grundlegenden
Formen der organischen Welt „materielle Manifestationen einer begrenzten
Anzahl von unveränderlichen, nicht-materiellen Archetypen oder Ideen"^^
sind, aus denen sich das Leben, wie aus einer Welt Platonischer Ideen, durch

Naturgesetze entwickelt hat. Biologische Formen sind demnach nicht zufällig,
sondern notwendig und unveränderlich wie andere Formen der kosmischen
Ordnung - z. B. Atome oder Moleküle und Kristalle. Gmndlage dieser Philo
sophie war das Verlangen der prä-darwinistischen Biologen, die Verschieden
heit der Lebcnsfonnen auf eine rationale und gesetzliche Weise zu erklären,

um die Biologie mit der Physik zu vereinen. Dabei suchten sie nach einer
besonderen Klasse von biologischen Gesetzen, den „FormengesetzeiF^'*.

Die prä-darwinistische Sicht der Evolution ist eine platonische Sicht weil

Anatomie durch „Archetypen" erklärt und die Entwicklung der Komplexität
als ein Prozess verstanden wurde, der sich „vom Allgemeinen zum Besonde-

M. Df-ntün cl al.: Tlic Prolein Fold.s as Piatonic Fomis (2002).
R. Owr.N: Anatomy of Vertebratcs (1866), v.
R. Owrn: On thc Natiire of Limbs (1849).
M. Df.nton et al.; The Protein, S. 325.
Dies., ebd., S. 326.
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ren" erhebP. Außerdem betrachtete man Forni als primär, Funktion als sekun

där."" Wenn Lebensformen so Ausdruck von Naturgesetzen sind, dann ist es

auch denkbar, dass der Lauf der Evolution einem geordneten Pfad und nicht

dem Zufall gefolgt ist.

Die prä-darwinistische Sicht der Evolution war letztlich zum Scheitern

verurteilt, weil es unmöglich war, die Formengesetze zu finden, die von ein

zelnen Zellen zu vielzelligen Organismen führen, und weil man den Bereich

der Wirklichkeit nicht identifizieren konnte, in dem die Formen existieren.

Deshalb wurde die platonische Sicht vollständig und abrupt durch Darwins

Theorie verdrängt, die die „Naturgesetze durch natürliche Auslese und Not

wendigkeit durch Zufälligkeit" ersetzte'-. Gleichzeitig wurde das platonische

Prinzip „Fomi primär, Funktion sekundär" in das Prinzip der ,Selektion der

Formen' umgekehrt.'-'

An dieser Stelle schlagen Denton und seine Mitarbeiter vor, die prä-darwi-

nistischen Theorien wieder neu zu erörtern, weil sie glauben, in den Faltungen

der Proteine platonische Fonuen gefunden zu haben. Sie stützen ihre Über
legungen auf die Beobachtungen'"', dass es (1.) Millionen von verschiedenen

Proteinen gibt, aber nur eine kleine Anzahl von verschiedenen Klassen von

Faltungen; dass (2.) die drei-dimensionalen Strukturen individueller Faltun

gen durch Milliarden von Jahren hindurch unverändert geblieben sind; und
dass (3.) die Bausteine von Proteinen - die Dipeptide oder mesomeren Ketten
- für sich alleine genommen nicht in den Konformationen stabil sind, die in

den polymeren Ketten der Proteine benötigt werden.
Frühe quantenchemische Berechnungen der Strukturen von Dipeptiden"

wurden ursprünglich als fehlerhaft betrachtet, weil die Ergebnisse nicht mit

den Eigenschaften der Proteine übereinzustimmen schienen. Der Konformati

onsbereich der a-Helix in Dipeptiden wurde z. B. als instabil befunden, gehört

aber in den Proteinen zu den stabilsten Peptidbereichen. Außerdem erschien

die sogenannte C.^^'i-Konformation der Dipeptide in den Quantenrechnungen'^
als deren stabilste Fomi, im Gegensatz dazu, dass diese in den Proteinen nur

™ R. Owen: Anatomy, xxv und vi.
M. Denton et al.: The Protein, S. 326.

Dies., ebd., S. 328.
" Ebd.

Dies., ebd., S. 330-34.
L. Scii.ÄEEK et al.: Ab Initio Studies of Stiiictural Features (1982); L. Sch.afer et al: Confor-

niational transitions (1984).

L. Scii.AEER et al.: Ab Initio Studies of Struclural Features (1982); ders. et al.: Conformational
transitions (1984).
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selten vorkommt. Wie sich herausstellte, waren die frühen Rechnungen der

Dipeptide aber nicht fehlerhaft, sondern haben eine wichtige Eigenschaft von

Proteinen offengelegt: Proteine sind keine

„zufälligen Anhäufungen von Materie wie Legokonstmktionen, Uhren oder an
dere künstliche Gegenstände, wo die Teile die primären Dinge und dem Ganzen
präexistent sind"".

Stattdessen bestehen die Proteine aus Einzelteilen, die ausßerhalb der Gesamt

struktur völlig andere Eigenschaften haben - wie die Räder einer imaginären

Uhr, die sich in kleine Bälle zusammenrollen, wenn man sie aus dem Uhrwerk

herausnimmt.

Es ist allgemein schwierig, für ein ganzheitliches System einen stufenwei
sen Entwicklungsmechanismus nach der Methode Darwins zu finden, wenn

die Eigenschaften der Teile vom Ganzen verschieden sind und keine zwischen

stuflichen Funktionen haben. Deshalb kommen Denton und seine Mitarbeiter

für die Entwicklung der Proteine zu dem Schluss:

„Niemand war bis jetzt in der Lage, eine glaubhafte Konstruktionsfolge zu er
denken, die vom einfachen Motiv zur endgültigen Faltung führt, und die zeigt,
wie die Faltung durch eine Reihe von stabilen Zwischenformen entstanden sein
könnte ... Die Faltungen der Proteine ... stimmen in keiner Weise mit der Daiwin-
schen Vorstellung der organischen Formen als zufällige ,Lego-artige' und zweck
mäßig ausgeklügelte Anhäufungen von Materie überein. Im Gegenteil, sie sind
wunderbare Beispiele der prä-Darwinistischen und Platonischen Vorstellung der
organischen Formen als abstrakte, gesetzesmäßige und rationale Merkmale der
ewigen Ordnung der Welt ... vollkommene Exemplare der prä-Darwinistischen
Platonischen Weltentstehung ... Es ist unbezweifelbar, dass die Faltungen der
Proteine ein Platonisches Universum von genau der Art darstellen, nach dem die

prä-Darwinistische Biologie gesucht hat. Es ist ohne Frage, dass die Evolution in
diesem Universum ... auf der Grundlage von Gesetzen erfolgt und nicht durch die
Selektion von Formen ... Am Ende mag sich die Biologie wohl mit der Physik in
Piatons zeitlosem Reich der Götter vereinen.'"''

An diesem Punkt lassen Denton und seine Mitarbeiter den Leser mit der Fra

ge allein, wo denn das Platonische Universum ist und das zeitlose Reich der

Götter? Die Antwort, die jetzt gegeben werden kann, ist die, dass das Reich
der Götter der nicht-empirische Bereich der Potentialität in der Wirklichkeit
ist; und dessen virtuelle Zustände sind seine Ideen.

" M. Drnton et al.: The Prolein, S. 334.
" Dies., ebd., S. 337-41.
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Die Entdeckung des nicht-empirischen Teils der Wirklichkeit in den Quan

tenphänomenen macht es so möglich, die platonische Sicht der Evolution in

einem neuen Zusammenhang zu sehen. Der Bereich der Formen, aus denen

sich das Leben entwickelt, ist der Bereich der virtuellen Quantenzustände in

der Potentialität des Universums. Die Gesetzse, nach denen dies geschieht,

sind die üblichen Gesetze der Quantenphysik, nach denen sich materielle Sys

teme aus der Potentialität manifestieren.

Die Entwicklung des Lebens kann somit aus einer virtuellen kosmischen

Ordnung verstanden werden^^, die schon präetabliert ist, bevor sie sich in der

empirischen Welt manifestiert. Die Fonnen des Lebens sind demnach nicht

zufällig, sondern notwendig, wenn auch nicht vorhersagbar. Sie sind Aktu

alisierungen von Quantenzuständen, genauso wie andere Fomien der Wirk

lichkeit. Das Erscheinen von immer komplexeren Organismen kann als als

ein Integrationsprozess über immer größere Unterräume des kosmischen Zu-

standsraumes verstanden werden. Weil die primäre Wirklichkeit die Natur

eines Bewusstseins hat, kann man sich vorstellen, dass die expandierenden
Integrationen zu Lebewesen mit immer weiter entwickelten, geistigen Fä

higkeiten fuhren. Unter Umständen ist jeder von uns die Realisierung einer
Gruppe von virtuellen kosmischen Zuständen, die schon lange vor unserer

Geburt existierten und nach unserem Tod noch weiter existieren werden. Ich

verdanke einer meiner Schülerinnen, Lacy Fincannon, ein Bibelzitat, das den

gleichen Gedanken anspricht;

„Noch ehe ich Dich im Mutterleib formte, habe ich Dich ausersehen... " (Jeremia

1,5).

3. Die Verbindung des menschlichen Bewusstseins

mit der kosmischen Potentialität

Die Verbindung des menschlichen Geistes mit dem Kosmos ist im Rahmen der

klassischen Physik völlig indiskutabel, ist aber in einer Wirklichkeit durchaus

denkbar, die auf einer nicht-empirischen Grundlage ruht, dessen nicht-mate

rielle Formen sich spontan in der materiellen Welt manifestieren und darin

wirken können. In der Psychologie ist seit Carl Gustav Jung schon lange
ein Bereich von nicht-empirischen Formen bekannt, nämlich der Bereich des

L. Schäfer: Quantum Rcality (2004); ders.: Versteckte Wirklichkeit; ders.: Quantum Reality
(2006); ders.: A Response to Ervin Laszlo; ders.: A Response to Carl Helrich; ders: Response to
Stanley Klein; ders.: Die Quantenwirklichkeit.
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kollektiven Unbewussten, dessen Formen - die Archetypen - spontan in un

serem Bewusstsein erscheinen und in ihm wirken können.^^ Laut Jung müssen

wir dauernd in das Reich dieser Formen greifen, um lebensfähig zu sein und
um dem Leben einen Sinn zu geben. Die beiden nicht-empirischen Formbe

reiche - das psychologische Unbewusste und die physikalische Potentialität

- werden normalerweise nicht miteinander in Verbindung gebracht, eine sol

che Verbindung liegt aber auf der Hand*^': In physikalischen Messprozessen
werden Zustände der nicht-empirischen Potentialität zu Zuständen der empiri
schen Realität. In unserem Geist finden unbewusste Zustände aus einem Reich

nicht-empirischer Fomien Zutritt zum Bewusstsein. Indem sie die Möglichkeit
haben - potentia - in uns bewusst zu werden, gehören die Archetypen zum
Bereich der Potentialität. Es ist schwer, den Schluss zu vermeiden, dass die

Formen der Potentialität, die Jung entdeckte, zum allgemeineren Bereich der
Potentialität gehören, die die Quantenphysik entdeckte: beide gehören zum

Bereich des Geistes in der Ordnung des Einen.

Ein erster wichtiger Vorschlag dafür, wie der menschliche Geist mit einem

kosmischen Medium verbunden sein und zusammenwirken könnte, stammt

von Charles D. Laughlin.^^ Im Rahmen der „Biogenetischen Strukturtheorie"

bezeichnete er Jungs „Archetypen als Strukturen innerhalb des Nervensys

tems", die er neurognostische Strukturen nennt.*^^ Die biogenetische Stmk-
turtheorie operiert allgemein auf der Grundlage der Annahme, dass typische
Funktionen des menschlichen Geistes auf genetisch bestimmten, festverdrah

teten neuronalen Strukturen beruhen. Im Fall der Archetypen schlägt Laughlin
vor, dass deren Strukturen nicht nur auf der Ebene der Neuronen, sondern
auch auf der Quantenebene operieren. Demnach soll das Gehirn in der Lage
sein, mit dem Feld der Nullpunktenergie des Quantenvakuums zusammen
zuwirken'^'' und auf diese Weise den menschlichen Geist mit dem Kosmos in

Verbindung bringen.

Laughlins Ansatz ist im Prinzip faszinierend, jedoch insofern problema
tisch, als nach dem heutigen Stand der Physik bisher noch keine Wechsel
wirkungen zwischen makroskopischen Strukturen und dem Quantenvakuum
bekannt geworden sind. Außerdem muss Laughlins These dahingehend ver-

C. G. Jung: Die Dynamik des Unbewussteii (2001); ders.: Zur Psychologie Westlicher und
Östlicher Religion (2006); ders.: Aion (2006); ders.: Die Archetypen und das Kollektive Unbe
wusste (2006); ders.: Mysterium Conjunctionis. Bd. 1 und 2 (2006).

L. Schäfer et al.: Quantenwirklichkeit und Weltethos (2009).
Ch. D. Laughlin: Archetypes, Neurognosis and the Quantum Sea (1996).
Ders., ebd., S. 385.
Ders., ebd., S. 390.
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ändert werden, dass sie Entwicklungen der Neurologie berücksichtigt, die in

diesem Zusammehang wichtig sind. AndrAs Pellionisz und Rodolfo Elinas'^-"

haben z. B. Hinweise daflir gefunden, dass die Funktionalität des Gehirns mit

einer gewissen funktionalen Geometrie des Zentralnervensystems verbunden

ist. SisiR Roy und Rodolfo Elinas haben vorgeschlagen^'^, dass die funktionale

Geometrie dynamisch ist und verschiedene Muster und Formen durch ihre

Bewegungen hervorruft. Jungs Archetypen wären demnach nicht festverdrah

tete und statische Nervenstrukturen, sondern könnten sich in der Dynamik

der funktionalen Geometrie des Zentralnervensystems manifestieren. Diese

Dynamik könnte allerdings durch Fonuen - Potentialitätswellen - im kosmi

schen Feld angeregt werden.

Daraus ergibt sich die Vorstellung*'^, dass die Archetypen unabhängig exis

tierende Fonnen im Potentialitätsfeld der Quantenwirklichkeit sind und in

unserem Bewusstsein erscheinen können, weil das Gehirn für Potentialitäts

wellen empflindlich ist. Genauso wie es durch die Evolution von Augen licht
empfindlich geworden ist, ist das Gehirn durch die Evolution einer funktiona

len Geometrie potentialwellenempfindlich geworden. Diese Empfindlichkeit
erlaubt es dem Gehini, von der kosmischen Potentialität angeregt zu werden

und umgekehrt, auf diese Einfluss zu nehmen, indem es Fonnen aus dem kos
mischen Feld in unser Bewusstsein bringt und im Gegenzug Formen aus un
serem Bewusstsein in das kosmische Feld überführt. Dieser Vorschlag stimmt
mit Hans-Peter Dürrs These überein, dass das Gehirn fähig ist,

„einen immateriellen Software-Code im hintergründigen, potentiellen Möglieh-
keitsraum abzutasten, dessen ,Topologie' sieh in einem ständigen Eernprozess
über dreieinhalb Millarden Jahre herausgebildet hat""".

Dieses ModelF'* enthält wie jenes von Eaughlin^" keine detaillierte Beschrei
bung davon, wie das Gehirn mit der kosmischen Potentialität in Verbindung
tritt. Aber das Fehlen von mechanistischen Einzelheiten spricht nicht gegen
diese Ansicht, weil dasselbe Problem ja für die ganze Quantenphysik charak

teristisch ist, wo der Begriff des Messproblems das Unvennögen bezeichnet,

genau zu beschreiben, wie ein bestimmter Quantenzustand in einem Mess-

A. Pe-llionisz/R. Elinas: Tensor Network Theory (1985).
S. Roy/R. Elinas: Dynamic Geometry, Brain Function Modeling and Consciousness

(2008).
E. Schäfer/M. D. Valad.as/S. Roy: Quantenwirklichkeit und Weltethos.
H.-P. Dürr: Auch die Wissenschaft, S. 66.
E. Sciiäfer/M. D. Valaüas/S. Roy: Quantenwirklichkeit und Weltethos.
Ch. D. Eauüiilin: Archetypes.



34 Lothar Schäfer

akt aus dem Bereich der Potentialität in die Realität übergeht. Obwohl wir
nicht wissen, wie überlagerte Potentialitätswellen mit einem Messinstmment

wechselwirken und sich in der empirischen Realität manifestieren, wissen wir

doch, dass sie es tun. Das ist von Wechselwirkungen makroskopischer Objek
te mit dem Quantenvakuum verschieden, wie Laughlin sie vorgeschlagen hat,
weil solche bisher überhaupt nicht beobachtet wurden.

Die oben beschriebenen virtuellen Zustände der Quantenobjekte können
als die Archetypen der physikalischen Wirklichkeit betrachtet werden. Ge

nauso wie Jungs Archetypen spontan, in einer verwandelten Form, in unserem
Bewusstsein erscheinen können, so können die virtuellen Zustände spontan,
in einer verwandelten Fonn, in der Wahrnehmung der empirischen Welt er
scheinen. Ein Messakt ist eine Beobachtungswechselwirkung zwischen ei
nem Quantenobjekt in einem Potentialitätszustand und einem dekohärenten

klassischen Gegenstand. Eine solche Wechselwirkung erlaubt die sichtbare

Reaktion eines makroskopischen Objekts - des Messinsstmments - auf eine

Potentialitätswelle, wodurch eine nicht-empirische Fonn in der empirischen
Welt erscheint. Genauso wie die Potentialitätswellen auf ihre Weise die Reak

tion von Messinstrumenten auslösen können, kann man sich denken, dass sie

auch Anregungen des Gehirns auslösen können, die dann Begriffe in unserem

Bewusstsein hervoraifen. In der materiellen Welt führt die Aktualisierung von
Potentialitätswellen zu neuen empirischen Strukturen. In unserem Geist führt

sie zu neuen Ideen, von denen der Lemprozess sich weiter fortsetzt.

Für das Verständnis der Stellung des Menschen im kosmischen Feld und

damit für unsere Menschheitssicht führen diese Überlegungen zu einem wei
teren Umbruch^-; Oben wurde angedeutet, dass die Wechselwirkung zwischen

Geist und kosmischer Potentialität gegenseitig ist: unser Gehirn kann Formen

aus dem kosmischen Feld in unser Bewusstsein bringen und im Gegenzug
Formen aus unserem Bewusstsein in das kosmische Feld übertragen. Auf die

se Weise wird menschliche Erfahmng in einem kollektiven Gedächtnis gespei
chert. Ähnliche Ansichten wurden von Hans-Peter Dürr^^ und Ervin Laszlo''''

beschrieben. Man wird hier auch an die These des Sokrates erinnert, dass sich
die Seele erinnert und dass alles Lernen Erinnern ist.

C. N. Villars: Microphysical objects.
L. Schäfer/M. D. Valadas Ponte/S. Roy: Quantenwirklichkeit und Weltethos.
H.-P. Dürr: Auch die Wissenschaft, S. 67.
E. Laszlo: Science and the Akashic Field (2007), S. 75.
Platon: Sämtliche Werke in vier Bänden (2007), hier: Menon, 8Id.
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Wenn es ein solches kollektives Gedächtnis gibt, dann müssen wir damit

rechnen, dass es sich an jede menschliche Erfahrung erinnert, an die Trium
phe der Menschheit genauso wie an ihre Verbrechen. Wenn die Prinzipien der
Letzteren in einem ahnungslosen und nicht vorbereiteten Bewusstsein wieder
erscheinen, dann können sie zu schädlichen Handlungen fuhren, und die Welt

muss sozusagen die Rechnung für frühere Sünden begleichen. So werden die
ererbten Vergehen der Menschheit, deren Totalität dem Begriff der Erbsünde
verwandt ist, zu einer Belastung unseres Lebens. Auf diese Weise wird man

zu dem Schluss geführt, dass der Umbruch unserer Weltsicht ganz allgemein
auch Konsequenzen für das Verständnis unserer ethischen Verpflichtungen
hat.

An dieser Stelle erkennen wir auch den Sinn der christlichen Botschaft:

göttliches Verzeihen, das Vergeben der ererbten Sünden, wird dann gewährt,
wenn wir die ererbten Prinzipien von Verbrechen dadurch überwinden, dass

wir mit Liebe und im Geist des Einen handeln.

4. Die Struktur der Moral: nicht-empirische und

nicht-explizite (stille) Form und explizite empirische Handlungen

Die Struktur der Wirklichkeit als Realität und Potentialität ist der Schlüssel zu

einem neuen Verständnis der Sittlichkeit^^': moralische Gesetzte, Umschrei

bungen der Tugend und sittliche Handlungen sind Teil der empirischen Welt.
Ihre Wurzeln jedoch liegen in einer nicht-expliziten {stillen) und nicht-empiri
schen moralischen Form, die sich spontan in unserem Bewusstsein manifes
tieren kann und ihren sittlichen Inhalt - angepasst an die jeweilige Situation,
in der sie benötigt wird - unserem eigenen Urteil zur Wahl stellt. Dabei ist
denkbar dass die einzigartige Form an der Grundlage der Sittlichkeit nicht

nur eine abstrakte, logische Fonn, sondern eine wirklich existierende Form

ist - im kosmischen Potentialitätswellenfeld enthalten, wo sie, wie die von

Villars beschriebenen Potentialitätswellen der Physik, aus physikalisch

wirklichen Wellen besteht, die auf ihre eigene Art existieren - das heißt, wirk

lich sind - und nicht nur als Darstellungen des menschlichen Verhaltens: die
moralische Fonn gehört der Ordnung des Einen an.

L. Sciiäfhk/M. D. Valadas Pontf./S. Roy: Quantenwirklichkeit und Weltethos.
Dies., ebd.

C. N. Villars: Microphysical objects.



36 Lothar Schäfer

Explizite ethische Systeme - Kataloge und Katechismen von Verhaltens

regeln - benötigen eine Vielzahl von Gesetzen, Paragraphen und Prinzipien,
um die vielen Facetten des menschlichen Verhaltens zu regeln. Im Gegensatz
dazu kann eine einzige nicht-explizite Form unser Verhalten in allen denk

baren Situationen leiten und die Quelle aller vorstellbaren Beschreibungen
der Tugend sein, wenn man sich nur ihrer Existenz bewusst ist und ihren Rat

willkommen heißt. Die nicht-empirische moralische Form ist still oder nicht

explizit, weil sie zum Bereich der Potentialität gehört, den wir nicht in Worten

beschreiben können. Aber, wenn sie auch still sein mag, so können wir uns

doch denken, dass ihre Erscheinungen, in transfonnierten Formen ihres wort

losen Inhalts, explizite Variationen von Ausdrücken der Ganzheit sind, die es

uns ennöglichen, so zu handeln, dass wir im Einklang mit dem Ganzen sind

und der Weltgeist in unseren Handlungen ist. Ihre stumme Natur ist genau die

Grundlage für die Vielseitigkeit, die ein moralisches Gesetz benötigt, um in
den verschiedensten Situationen wirken zu können, einschließlich von bisher

nicht dagewesenen. Wie Jungsche Archetypen erscheinen Abbildungen der
moralischen Form spontan und ohne Verzug in unserem Bewusstsein, und in

Situatitionen großer Not heben sie, wenn nötig, alle expliziten moralischen
Gesetze auf, wie jene, die von den historischen Systemen der Ethik, ohne dass
diese sich jemals einigen konnten, vorgeschlagen wurden.
Wie an anderer Stelle eingehender beschrieben'^^ leiden explizite morali

sche Gebote, die als unvollkommene Formulierungen der stillen Fonn ver

standen werden müssen, an einem inneren Widerspruch: sie sind einerseits

ihrer Natur und ihrem Anspruch nach unverletzlich und gelten kategorisch,
ausnahmslos und unbedingt; sie werden aber andererseits notwendigerwei
se immer dann außer Kraft gesetzt, wenn in ausweglosen Situationen jede
mögliche Handlung zur Verletzung einer expliziten Regel fuhrt. In pfadlosen
Situationen hat die nicht-empirische Form gerade wegen ihrer nicht-explizi
ten Natur die Kraft, explizite Gebote oder Prinzipien aufzuheben. Das kann
sie tun, weil sie selbst überall nicht als Fordemng und Imperativ erscheint,

sondern nur als eine Empfehlung dafür, wie man so handeln kann, dass es
richtig ist. In extremen Situationen, z. B. dann, wenn es um Leben oder Tod

geht und jede mögliche Handlung ein explizites moralisches Gesetz verletzt,
sind Gebote wertlos, die auf Strafandrohungen bemhen. Da wird ein anderer
Rat benötigt: das heißt, eine intuitive Gewissheit, die spontan in unserem Be

wusstsein entsteht und uns mitteilt, wie wir .so handeln können, dass es richtig

'''' L. Sciiaff.r/M. D. Valadas Pontf/S. Roy: Quanlenwirklichkcit und Weltcthos.
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ist. Die Wahl der Ausdrucksweise an dieser Stelle ist wichtig: Das in unserem

Bewusstsein erscheinende Prinzip befiehlt nicht, was wir tim müssen. Es zeigt

uns nur, was mir machen können, damit es richtig ist, weil es im Geist des

Einen ist. Das Gefühl des Sailens entsteht im Individuum aus dessen Umwelt

und wird oft missbraucht, um die Menschen zu manipulieren.

Die Potentialitätswellen haben ganz allgemein nicht die Eigenschaften ihrer

Realisierungen in der empirischen Welt. Wir kennen die empirischen Phäno

mene, die als Emanation aus dem Einen hervorgehen, aber wir kennen die

Natur der zugmnde liegenden Formen nicht. Deshalb müssen wir auch den

ken, dass die Potentialitätswellen, die die moralische Fonn ausmachen, selbst

nicht die Eigenschaften von Gut und Böse haben. Im kosmischen Bereich

der Potentialität sind Erinnemngen an Verbrechen, Sünden und außerordent

liche menschliche Leistungen alle dasselbe: Potentialitätswellen. Es ist nur in

ihren Realisierungen, dass empirische Eigenschaften und Werte erscheinen.

Deshalb ist der nicht-expliziten Fomi an sich auch der Begriff der Bestrafung

fremd und sie erscheint nicht als Imperativ oder als drohender Dekalog. Ihre
Erscheinungen tun nicht so, als hätten sie Befehlsgewalt. Sie schüchtern nicht
ein, drohen nicht, und diktieren nicht, indem sie Furcht einflößen: sie ver

mitteln einfach nur die Einsicht, so zu handeln, wie es richtig wäre, und man
kann es dann im Sinne des Einen so tun, oder lassen. Alle Drohungen sind
Teil einer früheren Entwicklungsphase der Menschheit und Ausdruck einer
primitiven (ursprünglichen) Geisteshaltung. Die Entdeckung der nicht-empi
rischen Form der Moral bietet die Möglichkeit an. auf einer höheren Ebene

der moralischen Einsicht, das heißt, mit Verantwortung und nicht aus Furcht

vor Strafe zu handeln.

Wer mit Verantwortung handelt, will seine Sache der Sache wegen richtig
machen. Weil alles eine Emanation aus dem Einen ist, bedeutet dies, mit dem

Ganzen eins zu sein und so zu handeln, dass wir die Ganzheit achten; d. h., mit

verbindenden Prinzipien, wie der Liebe, der Menschlichkeit, und der Empa-

thie. Wenn Entscheidungen auf dieser Grundlage getroffen werden, dann han

deln wir im Sinn des Einen und die kosmische Potentialität in uns kann sich

auf ihre beste Weise manifestieren. Wenn der Weltgeist in unserem Willen ist,

dann offenbart sich das Eine instantan in unserer Intuition und seine Botschaft

wird auf einmal und als Ganzes erkannt. Ohne Begrenzung durch Worte bietet

sich der rechte Weg aus einer scheinbar ausweglosen Situation unserem frei

en Willen an. Im Gegensatz dazu sind explizite ethische Systeme mit ihren
detaillierten Paragaraphen und Formalitäten ihrer Natur nach mechanistisch.

Die Wirklichkeit ist aber nicht mechanistisch. Der Bereich der Potentialität
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ist lebendig und schöpferisch und unsere besten Handlungen spiegeln diese

Eigenschaften wider.

An dieser Stelle bemerken wir mit einigem Erstaunen, dass uns die Betrach

tung der jetzt offengelegten Paraklase unserer Menschensicht zu Einsichten

gefuhrt hat, die schon vor zweitausend Jahren von Jesus gelehrt wurden. Der

Theologe Bernardin Schellenberger betrachtet die Seligpreisungen der Berg
predigt als Stufe in einer „Befreiungsgeschichte" der Menschheit, in der Jesus

„die Freiheit auf eine neue Ebene" geführt hat.'™ Schellenberger versteht die

Bergpredigt als eine Ankündigung von „Gesetzen", wobei Jesus allerdings

„überhaupt nicht mehr von Pflichten, sondern von ganz neuen Möglichkeiten"

spricht. Die Menschen

„bekommen keine Anweisungen im Stil von ,du sollst' mehr zu hören, sondern
Glückwünsche. Die Seligpreisungen sind Beglückwünschungen. Sie verpflichten
nicht - wie die (Zehn) Gebote - zu bestimmten Verhaltens- und Handlungsweisen,
sondem sie eröffnen neue Sichtweisen""".

Damit wird das Verständnis unserer ethischen Verpflichtung auf eine völlig

neue Stufe geführt, wo man nicht aus Furcht vor Strafe handelt, sondern im
Sinn des Einen Erflillung und Freude darin findet, das zu tun, was das Leben
fördert und der Menschheit dient.

IV. UMBRUCH DER GOTTESSICHT

Die Struktur des Gottesverständnisses-, nicht-empirische und nicht-explizite

Wirklichkeit und explizite Offenbarung in der empirischen Welt

Die Paraklase der Weltsicht ist eine Paraklase unserer ganzen Existenz. Sie

ist eine Folge davon, dass sich das Eine bewegt, von dem alles abhängt. Sei
ne Bewegungen führen zu einer Verschiebung aller Koordinaten, auch von
denen, die unsere Beziehung zu Gott bestimmen. Jedoch, genauso wie es aus
der Perspektive der klassischen Physik unmöglich war, eine Verbindung des
menschlichen Geistes mit Elementen des Kosmos zu akzeptieren, fällt es vie
len etablierten Religionen schwer, einer Änderung der Gottessicht zuzustim
men. Dass dies aber in wichtigen Punkten trotzdem nötig ist, soll im Folgen
den beschrieben werden.

B. Sc iiHLi.FNBnRGHR: Entdecke, dass du glücklich bist (2006), S. 16. 17.
Ders.. ebd., S. 15-17.
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Dass die Natur der Wirklichkeit eine Ganzheit ist und dass deshalb im Be

reich des Menschlichen alles zusammenhängt, wird von den bekannten Ein
schnitten in unserer Kulturgeschichte belegt. Zu Beginn des 20. Jahrhunderts
z. B. erfolgte der Umbruch in der Physik (Beginn der Quantentheorie 1900,
der Relativitätstheorie 1905) nicht isoliert von anderen Revolutionen son

dern war mit ihnen verwandt, wie mit parallelen Entwicklungen der Modemen

Kunst (Fauvismus 1905, Kubismus 1907, Abstrakte Malerei 1910), Literatur
(Kafka 1913, James Joyce 1914), der atonalen Musik (Schönberg 1910) und
mit einer Revolution der sozialen Ordnung und dem Untergang von mehreren
Imperien im Ersten Weltkrieg. Genauso erleben wir jetzt, wie die Verschie
bung der Weltsicht mit einer neuen industriellen Revolution - von der Produk
tion von materiellen Dingen fort und hin zur Informationstechnologie - und
mit einer Verschiebung der politischen Macht im Globalisiemngsprozess ein
hergeht. Solche alles umfassenden revolutionären Prozesse sind ein Zeichen
dafür, dass das Eine nicht unveränderlich ist, sondern sich bewegt.

In seinem wunderbaren Buch Existiert Gott? schreibt Hans Küng zu seiner

Titelfrage:

„Ob die Frage mit Ja oder Nein beantwortet wird, sie muss zumindest richtig ge
stellt werden! Das heißt: Sie muss flir den heutigen Mensehen gestellt werden,
nicht unter griechischen, mittelalterlichen oder frühneuzeitlichen Voraussetzun

gen, sondem unter heutigen Verstehensbedingungen, auf dem heutigen Denkstand,
im heutigen geistesgesehichtlichen Kontext...

Gott ist kein überirdisches Wesen über den Wolken, im physikalischen Himmel!
... Gott is kein außerirdisches Wesen jenseits der Steme, im metaphysischen Him
mel! ... Gott ist in dieser Welt und diese Welt ist Gott! Es gilt ein einheitliches
Wirklichkeitsverständnis.

Das einheitliche Wirklichkeitsverständnis, das jetzt gilt, ist das Verständnis
der Quantenwirklichkeit. Es verlangt, hinter die sichtbare Oberfläche der
materiellen Dinge zu blicken, wo die Grundlage der Wirklichkeit in einem

Bereich von nicht-empirischen und nicht-materiellen Fonnen geistesähliche
Eigenschaften und die Natur einer Ganzheit hat, die sich ihrer Prozesse be-
wusst ist, wie ein kosiuisches Bewusstsein oder ein Weltgeist: eben wie Gott.

Darum ist die erste grundlegende Folgemng aus den Quantenphänomenen in

der Diskussion unserer Gottessicht in der Tat die, dass Gott nicht außerkos
misch, „jenseits der Sterne, sondern in dieser Welt isW.

10- Siehe W. Haftmann: Malerei im 20. Jahrhundert (1962).
'03 H. Küng: Existiert Gott? (1978), S. 211 -16.
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Die zweite grundlegende Folgerung aus den Quantenphänomenen ist die,

dass auch für das Gottesverständnis die Stmktur der Wirklichkeit gilt: em
pirische Erscheinungen - die Begriffe unseres Bewusstseins eingeschlossen
- sind immer Emanationen (Realisierungen oder Aktualisierungen) aus dem
Bereich der Potentialität. Auch beim Gottesbegriff muss man zwischen der

nicht-empirischen und nicht-expliziten Wirklichkeit Gottes und deren Ema

nationen in der empirischen Welt - den Offenbarungen - unterscheiden. Die

Emanationen aus der Wirklichkeit Gottes sind nicht dessen Wirklichkeit, wer

den aber oft damit verwechselt. Das bedeutet, dass unser Gottesverständnis

nicht die unerfahrbare (nicht-empirische) und unbeschreibbare (nicht-expli
zite) Wirklichkeit Gottes erfasst, die wir sogar noch jenseits der Potentialität

der Quantenwirklichkeit vermuten müssen, sondern nur ein Ausdruck ihrer

Erscheinungen oder Abbildungen in unserem Bewusstsein ist. Wie die Ge

schichte zeigt, sind die Emanationen aus der Göttlichen Unendlichkeit nicht

konstant, sondern es werden immer wieder, genauso wie in den Naturwissen

schaften, neue Abbildungen aus der kosmischen Potentialität entdeckt. Das

Missverständnis, die Erscheinungen für das Noumenon zu halten, ist genau

dasselbe wie jenes der klassischen Physik, die die sichtbaren Eigenschaften
von Masseteilchen für das Wesen der Wirklichkeit gehalten hat.

Die dritte grundlegende Folgerung aus den Quantenphänomenen ist die,
dass die Ganzheit der Wirklichkeit, wie jedes Quantensystem, möglicherwei
se Zugang zu einer unendlichen Zahl von virtuellen systemischen Zuständen
hat. Das Eine lebt und bewegt sich. Wenn es sich erregt und in einen anderen

Zustand übergeht, dann stürtzen seine emanierten Stmkturen in sich ein und
mit ihnen unser ganzes kulturelles, gesellschaftliches, politisches und begriff
liches Umfeld. In den kulturellen Einschnitten unserer Geschichte wie in den

„wissenschaftlichen Revolutionen", die Thomas S. Kuhn'"'' beschrieben hat,

erleben wir, wie sich das Eine rührt und unser gesamtes begriffliches Fun

dament verschiebt. Damit nehmen auch die Aktualisierungen Gottes in der

menschlichen Welt zu verschiedenen Zeiten verschiedene Züge an. Man sollte
z. B. erwarten, dass die Erscheinungen Gottes im Bewusstsein eines vor tau-
senden von Jahren lebenden Nomaden anders waren als bei einem Menschen

der heutigen Zeit. Deshalb muss auch die biblische Botschaft, wie Hans Küng
schreibt,

„aus ihrem zeitbedingten weltanschaulichen Rahmen gelöst und immer wieder in
die neue Gegenwart hinein übersetzt werden"'"'.

'"■'Tu. S. Kuhn: The Structure ofScientific Revolutions (1962).
H. Küng: Existiert Gott?, S. 145.
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Die verschiedenen Religionen in der Welt bemhen auf unterschiedlichen Ema
nationen des einen Gottes, und alle enthalten eine tiefe Wahrheit. Wenn sich

aber das Eine bewegt und mit neuen Emanationen in unserem Bewusstsein er
scheint, dann kommen alle seine empirischen Ausdrucksformen auf den Prüf

stand: die Rituale, die den Menschen helfen sollen, zu Gott zu finden, und die

Dogmen, die sie stützen sollen. Die etablierten Religionen müssen sich dieser
Herausforderung stellen, weil man sich dem Einen nicht widersetzen kann

und weil die heutigen Menschen die Notwendigkeit des Wandels verspüren,

mhelos geworden sind, und nach spirituellen Alternativen außerhalb der über
kommenen Gottesbilder suchen. Die Unruhe sollte aber nicht als Gefahr für

die Religion betrachtet werden, sondern als eine neue Chance.
Worauf kommt es den Menschen denn an? Oben wurde beschrieben, wie

die Quantenphänomene den Glauben ermöglichen, dass die Wirklichkeit eine

Ganzheit und ein kosmisches Bewusstsein ist. Worauf es ankommt, ist, einen

Weg zu finden, mit dieser Ganzheit in Berührung zu kommen. Existenzphilo
sophen haben oft die Absurdität des Seins beklagt, das Gefühl der Entfrem

dung und der Nichtigkeit in einer sinnlosen Welt und ihre Furcht angesichts
des Todes. Die Absurdität des Seins ist die materie-gebundene Existenz in der
Einsamkeit der ausgeschiedenen Welt der getrennten Dinge und ist eine Folge

der empörenden Vertreibung - von der wir nicht wissen, warum - aus dem

Reich des Einen: ein traumatisches Erlebnis, das wir niemals übei-winden kön

nen. Auf unerklärliche Weise von der Ganzheit ausgespuckt, haben wir eine

natürliche Sehnsucht danach, in sie zurückzukehren, und wir brauchen den

Kontakt mit ihr. Wir haben geistige Bedürfnisse deshalb, weil die Natur der
Wirklichkeit geistig ist. Weil wir ein Teil dieser Ganzheit sind, spüren wir das

natürliche Verlangen, funktionsfähig zu ihr zu gehören. Dies ist der Sinn der

biblischen Lehre von der Vertreibung aus dem Paradies. Das wahre Paradies

ist aber nicht ein Garten der sinnlichen Freuden, ein Schlaraffenland, sondern

die nicht-materielle Potentialität der Wirklichkeit.

Die Menschen in ihrer Suche nach der göttlichen Wirklichkeit zu leiten,

ist die dringendste Aufgabe der Kirchen. Man sollte einmal völlig objektiv
und neutral untersuchen, welche spirituellen Stmkturen dieser Aufgabe noch

dienen und welche nicht. Gottes Wahrheit überzeugt durch sich selbst und be

nötigt kein Machtwort und keine Drohungen, um akzeptiert zu werden. „Die
wahre Religion," schreibt Sri Aurobindo,

„ist spirituelle Religion, sie ist das Suchen nach Gott, die Öffnung des tiefsten Le
bens der Seele zur innewohnenden Gottheit, zur ewigen Allgegenwart. Dogmas,
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Kulte, moralische Gesetze sind Schlüssel oder Hilfen und Stützen; sie können dem
Menschen angeboten, aber nicht aufgezwungen werden."'"^

Hans Küng hat in packender Weise das Gefühl der Verlorenheit und die Ver
zweiflung Pascals angesichts des mechanischen Universums beschrieben:

„Pascal nimmt die Verlorenheit des Menschen im endlosen, undurchdringlichen
Weltall, aus welchem keine Stimme des Schöpfers zu hören ist, sehr emst: .Das
ewige Schweigen dieser unendlichen Räume erschreckt mich ... Ich sehe diese
grauenvollen Räume des Alls, die mich einschließen, und bin an einen Winkel
dieses weiten Weltenraums gefesselt, ohne zu wissen, weshalb ... Ich sehe ringsum
nur Unendlichkeiten, die mich einschließen wie ein Atom und wie einen Schatten,

der nur einen Augenblick dauert ohne Wiederkehr'."'"^

Im Gegensatz zu Pascal können wir mit einem neuen Gottesverständnis und
mit großer Freude sagen, dass es keinen Grund zur Verzweiflung und für das
Gefühl des Eingesperrtseins gibt: die Wirklichkeit schließt uns nicht ein, son

dern wir gehören zu ihrer Ganzheit. Sie ist nicht stumm, und es ist nicht so,

dass keine Stimme aus ihr zu hören ist, sondern sie teilt sich uns in vielfacher

und wunderbarer Weise mit; das Eine ist in uns und wir sind in ihm.

Im Thomasevangelium wird berichtet (Logion 113), wie die Jünger Jesus
einmal fragten:

„Das Königreich, an welchem Tag wird es kommen? (Jesus sagte:) Es wird nicht
kommen in Erwartung. Man wird nicht sagen: Siehe hier oder siehe dort, sondern
das Königreich des Vaters ist über der Erde ausgebreitet und die Menschen sehen
es nicht."'"^

Im Zusammenhang mit der Quantenwirklichkeit kann dieses Zitat nur so
verstanden werden: Ein Königreich ist auf der Erde ausgebreitet, aber die
Menschen sehen es nicht, weil es sich um den nicht-empirischen Bereich der

Wirklichkeit handelt - denselben, den die Quantenphysik entdeckt hat. Die

Seligpreisungen der Bergpredigt, „...denn ihrer ist das Himmelreich", können

auch so verstanden werden, dass sie sich nicht auf einen physikalischen Him

mel über den Sternen beziehen, sondern auf das Reich des Einen, das uns in

diesem Leben beglückt, wenn wir mit seinen Gesetzen im Einklang leben. Das
Glück, das gemeint ist, wurde von Plotin folgendennaßen beschrieben:

„Oftmals wenn ich aus dem Leibe zu mir selber erwache und aus der Anderheit

in mich selber trete, schaue ich eine gar wunderbare Schönheit. Ich glaube dann

S. Aurobindo: The Evolution of Man (2003), S. 24.
H. Küng: Existiert Gott?, S. 74-77.
Siehe M. Fieger: Das Thomasevangelium (1991), S. 276.
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am stärksten, der größeren Bestimmung anzugehören, und wirke mit meiner Kraft

das vollkommene Leben, und bin mit dem Göttlichen ein Ding geworden, und da
ich darein gegründet bin, gelange ich zu jener Gewalt und hebe mich über alles

Erkennbare. Steige ich, nachdem ich so im Göttlichen gestanden habe, aus dem
Geiste ins Denken nieder, dann weiß ich nicht: wie kann dies sein, dass ich jetzt
niedersteige, und wie konnte es sein, dass die Seele einst in meinen Leib geriet,
da sie doch das ist, als was sie sich mir nun, wiewohl im Leibe verharrend, in sich
selber offenbarte?"'®^

Genauso wie die Menschen ein Verlangen haben, mit Gott in Berühnang zu
kommen, so kann man sich denken, dass Gott die Berührung mit den Men
schen sucht. Ein solcher Gott, wie er uns jetzt erscheint - suchend und gesucht
- ist nicht länger ein eifersüchtiges, drohendes und rachsüchtiges Prinzip, son
dern die unendliche Potentialität der Liebe und Empathie, der uns anbietet da
durch, dass er in uns denkt und handelt, seine Erfüllung zu finden. Was haben
wir doch für ein Glück!

Zusammenfassung
Schäfer, Lothar: Paraklase der Weltsicht

- Paraklase der Gottessicht. Wie die Um

wälzungen in den Naturwissenschaften
globale politische, soziale und religiöse
Umwälzungen anzeigen und nach sich
ziehen. Grenzgebiete der Wissenschaft
(GW) 58 (2009) 1,3-48.

Ich beschreibe den Umbmch im Weltbild
der heutigen Physik und untersuche die
These, dass er mit den sich jetzt abzeich
nenden globalen politischen, sozialen und
religiösen Umwälzungen zusammenhängt.
Der Umbruch in der Physik ist eine Folge
der Entdeckung der Quantenphysik, dass es
einen nicht-empirischen Bereich der Wirk
lichkeit gibt, der nicht aus Dingen, sondern
aus nicht-materiellen Fennen besteht. Die

Formen bilden den Bereich der Potentia

lität in der Wirklichkeit, den die Quanten
physik als eine unteilbare Ganzheit postu
liert - das Eine, aus dem alle empirischen
Phänomene emanieren. Es gibt Anzeichen

dafür, dass das Eine sich seiner Prozesse
bewusst ist, wie ein Kosmisches Bewusst-

sein oder Weltgeist. Aus der neuen Welt-

Summary
Schäfer, Lothar: Paraclasis of the world

view - paraclasis of the view of God.
How the changes in natural science im-
ply global political, soeial and religious
changes. Grenzgebiete der Wissenschaft
(GW) 58 (2009) 1,3 -48.

I describe the revolutionary changes in the
worldview of contemporary physics and
explore the thesis that they are connected
with the cuirent global, political, social
and religious changes. The changes in phy
sics follow from the discovery of quantum
physics, that a non-empirical part to phy-
sical reality exists, which does not consist
of things, but of non-material fonus. The
fomis represent the realm of potentiality
in physical reality, which quantum physics
posits as an indivisible wholeness - the One
- out of which the empirical world is an
emanation. Indications are that the One is
aware of its processes, like a Cosmic Cons-
ciousness or Cosmic Spirit. These changes
in worldview entail changes in our views of
human nature. Contrary to orthodox biolo-

Siehe P. Slotf.rdijk: Mythi.sche Weltliteratur (2007), S. 88.
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sieht folgt eine neue Menschheitssicht. Im
Gegensatz zur orthodoxen Biologie müssen
wir nun annehmen, dass sieh das Lebens

nicht durch Zufall aus dem Niehts entwi

ckelt, sondern durch die Realisierung einer
präetablierten nicht-empirischen Ordnung,
die schon existiert, bevor sie sich in der

empirischen Welt manifestiert. Zweitens
müssen wir vennuten, dass das mensehli-

che Gehirn für die Formen der kosmischen

Potentialität empfindlich ist, genauso wie
physikalische Messinstrumente für sol
che Formen (Potentialitätswellen) auf der
Quantenebene empfindlieh sind. So wie es
durch die Evolution von Augen lichtemp
findlich geworden ist, ist das Gehirn durch
die Evolution einer funktionalen Geometrie

potentialwellenempfindlich geworden. Da
durch kann sich das kosmische Feld unse

rem Bewusstsein mitteilen und auf die Ent

wicklung unserer Körper und der menschli
chen Werte Einfluss nehmen. Insbesondere

folgt daraus für die Struktur der Moral,
dass diese mit der Staiktur der Wirklichkeit

identisch ist: Grundlage aller moralischen
Handlungen ist eine nicht-empirische und
nicht-explizite moralische Form, die in der
kosmischen Potentialität existiert und sich

in der empirischen Welt in unserem Han
deln manifestiert. In Situationen in denen

sie benötigt wird, erscheint diese Form in
unserem Bewusstsein mit Emptchlungen,
wie man so handeln kann, dass es, im Sinne
des Einen, richtig ist. Weil diese Form nicht
mit Imperativen und Drohungen erscheint,
können wir unser ethisches Verständnis auf
einer Ebene verwirklichen, wo wir nicht

aus Furcht vor Strafe handelt, sondern so,

dass der Weltgeist in unserem Handeln
ist. Zum Schluss wird untersucht, inwie
weit die Änderung der Weltsicht auch eine
Änderung der Gottessicht nach sich zieht.
Die jetzige Unruhe der Menschen, die nach
spirituellen Alternativen zu überkommenen
Gottesbildern suchen, muss in diesem Zu
sammenhang gc.sehen werden. Gottesbildcr
sind wie alle BegrilTe unseres Bewusst-
seins Emanationen aus der Potentialität.

gy, we must now assume that the evolution
of life is not out of nothing and not crea-
ted by chance, but by the aetualization of
a pre-cstablished, non-empirieal order that
already exists beforc it is manifested in the
empirical world. It is now possible to think
that the human brain is sensitive to fonns

in the cosmie field, like measuring instru-
ments in physies are sensitive to such forms
(potentiality wavcs) at the quantum level.
In the same way in which it has evolved
eyes to become sensitive to light waves. the
brain has evolved a funetional geometry
to become sensitive to potentiality waves.
Thus, the cosmie ficld can instruct our mind

and affect the evolution of our bodies and

of our understanding of human values. For
the specific problem of morality this means
that its strueture is like the structure of all

of reality: empirieal moral acts are aetuali-
zations of a non-explicit and non-empirieal
moral form, which exists in the cosmie po
tentiality and can appear in our conscious-
ncss with recommcndations for how we can

act so that wc are acting right. Since this
form does not appear with imperatives and
threats, we can express our ethical under
standing at a level, where we do not act for
fear of punishment but in such a way that
the Cosmie Spirit is in our actions, Finally,
1 explore the question to what extent chan-
ges in worldview entail changes in the view
of God. The cun-ent unrest in soeiety, where
many are searching for spiritual altematives
outsidc of the traditional images of God,
must bc Seen in this context, Like all the
concepts ol our consciousness, the images
of God, too, are emanations out of the cos
mie potentiality. When the One changes its
State, all of its emanations will change, in-
cluding the coneepts of our consciousness.
For the established religions this implies
the responsibility for ongoing reformation
of their spiritual structures.

Archetypes
Aristotclian potentia
Augustinus of Hippo
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Wenn das Eine seinen Zustand ändert, dann

ändern sich alle seine Emanationen, ein

schließlich der menschlichen BegrifTe. Für
die etablierten Religionen bedeutet dies die
Notwendigkeit einer Fortlaufenden Refor
mation ihrer geistlichen Staikturen,

Archetypen
Aristotelische Potentia

Augustinus von Hippo
Bergpredigt
Darwin, Charles

Emanation

Erbsünde

Formen als metaphysisches Seinsprinzip
Ideen (Piaton)

Kollektives Gedächtnis

Kollektives Unbewusstcs (C. G. Jung)
Kosmische Potentialität

Kosmisches Bewusstsein

Moral / nicht-empirische Form
Nicht-empirische Wirklichkeit
Plotin

Potentialitätswellcn

Prä-darwinistische Evolutionstheorie

Quantenkohärenz
Quantenwirklichkeit
Überlagerungszustände
Teleportation von Formen
Transzendente Ordnung
Virtuelle Zustände

Welteeist

collective unconscious (C. G. Jung)
Cosmic Consciousness

cosmic memory
cosmic Potentiality
Cosmic Spirit
Darwin, Charles

emanation

forms as metaphysical principle of being
ideas (Plato)

morality/non-empirical form
non-empirical reality
Original Sin
Plotinus

potentiality waves
pre-Darwinian theory of evolution
quantum coherence
quantum reality
Semion on the Mount

superposition states
teleportation of forms
transcendent order

Virtual states
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KERSTIN SCHLÖGL-FLIERL

GLÜCK IST MEHR WERT - VERSTANDEN ALS MEHRWERT

Kerstin Schlögl-Flierl (Jahrgang 1976), Studium der Theologie und Gemianistik

in Regensburg und Rotn, Promotion zutn Thetna des Aufsatzes im Fach Moral
theologie in Regensburg und Boston (Mass., USA); 2007 Beginn des Habilitati
onsprojekts zu den Bußbüchern des Antoninus von Florenz. O.P. (1389-1459).

Im vorliegenden Artikel unterstreicht die Autorin den explizit (katholisch-)theolo-
gisehen Beitrag zur Glücksdebatte. Dabei nimmt sie die neueren Veröffentliehun-
gen von Prof. Dr. Eberhard Sehockenhoff zu diesem Thema auf.

Glück ist mehr wert! Dieser provokante Ausmf impliziert zwei Aussagen: Der

Begriff erweist sich trotz unterschiedlichster Ausfasemngen und Substitions-

versuche als haltbar und - auf der Inhaltsebene - hält er mehr bereit, als die

Verächter ihm zugestehen wollen. Besonders die theologische Ethik kann auf

letzterer Ebene ihren Beitrag leisten. Die dafür zu präsentierenden zehn Punk

te teilen sich auf nach unterschiedlichen Komposita zum Thema Glück - vom
Glück zum Unglück gestaffelt. Dabei wird eine möglichst große Bandbreite

verschiedenster (Un)Glücksmöglichkeiten und -facetten angestrebt. Diesen
Komposita ordnet die Autorin die jeweils adäquate theologische Schlüssel

position zu.'

1. GlückssehnsuchtZ-verliebtheit - Glaube an Gott

Die Glückssehnsucht bewegt auch eine Christin oder einen Christ. Da für sie
und ihn die größere Glückseligkeit aber im Himmel zu erwarten ist, wird der
so genannten Unbarmherzigkeit des diesseitigen Glücksstrebens eher gelassen
begegnet, wenn dies möglich ist. Zu wissen, dass die endgültige Erfüllung auf
Erden nicht vollständig erreicht werden kann, soll aber nicht zu einer Gleich
gültigkeit gegenüber dem Hier und Heute (ver-)führen. Der eschatologische
Vorbehalt relativiert die irdischen Glücksgüter zwar, aber dies nicht bis zur

Indifferenz. Das angestrebte ewige Leben hat durchaus Einfluss auf die Ein

stellung zum Diesseitigen.

' Vgl. auch K. Schlögl-Flierl: Glück (2007).
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„Entsprechend ist das ewige Leben, das wir als Vollendung unseres irdischen Le
bens in der Gemeinschaft mit Gott erhoffen, nicht der Ausgleich eines auf Erden
verfehlten oder zu kurz gekommenen Lebens, sondern die Vollendung eines auch
in Verzicht und Leid geglückten Lebens."-

Die theozentrische Dimension des Glücksgedankens implizieil: den Glauben

an den personalen Gott. Glauben meint kein unkritisches Annehmen, sondern

mit Klaus Demmer^ ein kritisches Filtern von Glückswegen, auch um einem
naiven Eudämonismus zu begegnen.

„Das Glück des Glaubens liegt nicht darin, daß er alle Rätsel der menschlichen
Existenz, die das Glücksverlangen vorantreiben, für immer löst. Vielmehr gibt
der Glaube eine vor-läufige. über dieses Leben hinausweisende Antwort, die den
Anforderungen der Vernunft und der Sehnsucht des menschlichen Herzens glei
chermaßen gerecht wird.""*

Der Verweischarakter des Glaubens, der vernünftig gedacht werden muss,

enthebt das Glück mehr oder minder irdischer Erfüllungsphantasien.

2. Glücksverheißung - Zuspruch als Anspruch

Jede Sehnsucht wird getragen von einer Verheißung. Jede Verheißung zielt auf
eine Erfüllung ab. die (bis jetzt) noch nicht eingetreten ist. Bei der Glücksver
heißung ist - mit Simon Peng-Keller^ gesprochen - schon Jetzt der .Vorglanz'
des Glücks sichtbar, aber die endgültige Erfüllung ist noch nicht erreicht, aus
welchen Gründen auch immer. Dabei ist es wichtig hervorzuheben, dass jedes

einzelne Subjekt die Verantwortung gegenüber dem Gelingen des eigenen Le

bens in sich trägt. Das gilt auch für Christen: Trotz allen Vertrauens auf Gott
ist die je eigene Kompetenz gefragt, seinen Weg zu suchen. Der Glaube hilft,
Gottes Zuspruch auch als Anspruch an die eigene Lebensführung zu lesen.
Aber auch die Gesellschaft ist gefragt, dass sie Möglichkeiten zur Verwirk

lichung des Glücks zur Verfügung stellt, seien sie materiell oder ideell. Theo
logie hebt in diesem Kontext hervor, dass Glück immer nur mit anderen, in

der Verantwortung für alle zu .haben' ist. Auch die Theologie selbst ist ange
fragt, die sozialethische Dimension wieder stärker zu machen (siehe Wilhelm

Korff'^). Die Verheißung des Glücks wird mit diesem Anspruch gepaart. Der

- E. Sciiockenhoff: Freiheit (2007), S. 319.
' Vgl. K. Df-MMEr: Glück (1991).

E. Schockenhoff: Grundlegung (2007), S. 189.
' Vgl. S. Peng-Keller: Vorglanz (2004).

'' Vgl. W. Korff: Mensch (1985).
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Zuspruch ist als Anspruch zu verstehen, wobei er vor dem Anspruch erfolgt,

d. h. nach dem christlichen Glauben Gott das Glück zuspricht und sich daraus

erst der Anspruch z. B. an die Lebensführung ableitet.

3. Glücksgefühl - Annahme

„Anstatt zuzugeben, dass Glück die Kunst des Indirekten ist, die sich über se

kundäre Ziele einstellt oder nicht, bietet man es uns an wie eine Instant-Tüten-

suppe"'' - diese Beobachtung des französischen Romanciers Pascal Bruckner
verdeutlicht die gängigen Vorstellungen. Das Bild der ,Instant-Suppe' zeigt

zwei charakteristische Züge für das Glück auf: erstens die erwünschte schnel

le Erreichbarkeit des Glücks und zweitens dessen rasanten Vorübergang.

Aber was kann hilfreich sein, dass die Annahme des Glücks gelingt, dass

das richtige Maß an Glückszielen gefunden wird, dass die sekundären Ziele

die Oberhand gewinnen? Die Theologie beruft sich in solchen Situationen auf

den Tugendgedanken, der hilft, den Rahmen für das Glück, für das Gelingen

des Lebens abzustecken. Tugenden kann man auch falsch verstehen, als In

strumente zum Glück. Sie sind aber als Grundhaltungen zu sehen, die für ein

Gelingen des Lebens hilfreich sind.

„Die Verbindung des Tugendgedankens mit dem natürlichen Glücksverlangen der
Menschen führt weder zu einer Kontaminierung der Moral durch die Sinnlichkeit

(so der Argwohn Kants), noch zur Tyrannei der Vernunft über das Leben (so der
Verdacht Nietzsches), sondem zur Erfüllung des menschlichen Strebens (unter
Einschluss seiner sinnlichen Neigungen) unter der Leitung der Vemunft."''

So sind sie eher als Wege zum Glück zu sehen, die um ihrer selbst willen
(ein-)geübt werden und damit dem Glück dienen. Die Tugendethik bemüht

sich, die iiu Eingangszitat zu dieseiu Punkt angesprochenen sekundären Ziele

ausfindig zu machen, im übertragenen Sinn die Mitte zwischen einer allzu
optimistischen oder pessiiuistischen Sichtweise auf den Menschen.'^ Als so
genannte sekundäre Ziele sind all jene zu verstehen, die eine gangbare Lösung
zum angestrebten Glück ermöglichen.

' P. Brucknrr: Glück (2001), S. 18.
E. Schockf.niioff: Grundlegung, S. 45.

'' Vgl. E. Schockf.niioff; Grundlegung, S. 64, 77, 1 15.
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4. Glückssträhne - Geschenkcharakter/Gnade

Eine Steigerung des Glüeksgefühis stellt die gleichnamige Strähne dar. Nicht

nur augenblickliches, sondern anhaltendes Glück wird damit benannt. Das

Glückhaben scheint gehäuft aufzutreten. Es braucht aber den Übergang zum
Glücklichsein. Dazu scheint eine Empfänglichkeit gegenüber dem Glück not

wendig. Diese Annahme entlastet den Beschenkten vom Druck der Machbar

keit des Glücks.

Für den Zusammenhang zwischen Gnade und Glück erweist sich ein Zi

tat von Gisbert Greshake als wegweisend, der die Substitution des Gnaden-

durch den Glücks- bzw. Unglücksgedanken konstatiert:

„Nicht mehr als .Gnade' oder .Gerieht Gottes' wird alles Gesehehen gedeutet,
sondern als Glücks- oder Unglücksfall, als Gelingen oder Misslingen eigenen
Könnens, wobei der Mensch sieh aufgerufen ftihlt, die Zufälligkeit von Glück
und Unglück zu beseitigen und alles, was geschieht, mehr und mehr menschlicher
Verfügungsgewalt zu unterstellen.'""

Der angesprochene Druck menschlicher Machbarkeit ist eine Komponente des
Glücksgedankens im Gegensatz zur teilweisen Unverfügbarkeit der Gnade.
Diese Ersetzung hat den Menschen zwar in eine mächtigere Position versetzt,
die Glüeksentseheidungen seheinbar selbst treffen zu können, zugleich aber
auch in eine schwächere, die ein Gefühl des Ausgeliefertseins an das Glück

beinhaltet. Diesem kann begegnet werden, indem der Gesehenkeharakter des
Glücks stärker herausgestrichen wird. Ein Geschenk kann angenommen, aber
auch verweigert werden.

5. Glücksberechnung - Unberechenbarkeit/Unverfügbarkeit

Alles scheint berechenbar und kalkulierbar. Wird etwas unberechenbar, maeht
es Angst und wird deswegen verkleinert, damit die Parameter zur Berechnung
wieder überschaubar und kontrollierbar werden. Beim Glüek ist diese Ten

denz auch zu beobachten: Ein Anspruch auf Gesamtglück, das Glück der gan
zen Gesellschaft wird nicht mehr erhoben. Der Vorteil der Konzentration auf

das eigene Glück besteht für viele darin, dass die möglichen Parameter, die

das Glück bestimmen, einfach(er) manipuliert werden können. Die Misser
folgsquote beim Glück spricht aber eine andere Sprache. Die Berechenbarkeit
des Glücks wird mehr oder minder angezielt im Lebensqualitätsgedanken.

G. Grfsiiakh: Freiheit F1986). S. 1 1.
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Die Skalierung von Komponenten kann helfen, eine Übersicht über (weitere)
Chancen des Glücks zu erlangen. Das Glück an sich entzieht sich aber letzt

lich.

Auf diesem Hintergrund betont die Theologie das unverfiigbare Moment

beim Glück immer wieder. Dieses muss zumindest immer mit einberechnet

werden. Das gleiche gilt für die Gnade, die bereits im letzten Punkt themati

siert wurde.

„Es ist das ,Paradox des Menschen', hingeordnet zu sein auf das radikal Andere
der Gnade: auf Gnade, die nicht trotz der menschlichen Sehnsucht nach ihr unab

leitbar ist, sondern die nur als die aus der unableitbaren, freien Zuwendung Gottes
ergehende Gnade die Sehnsucht des Menschen erfüllt.""

Die mangelnde Machbarkeit von Gnade und Glück lässt beiden demütiger
begegnen. Der Gedanke der Gnade beinhaltet aber gegenüber dem Glück den

Bezug zu Jesus:

„Gnade - verstanden als Gottes reale Gegenwart in Welt und Geschichte - ist un
trennbar vom Leben, Sterben und Auferstehen Jesu."'-

Wie auch beim Glück diese Dimension bedeutsam werden kann, zeigt der
nächste Punkt.

6. Unglücksglück - Leiderfahrung

Nach den glücklichen Aspekten kommen nun die unglücklichen zum Zuge.

Als Übergang dient hier die Mischfonn des Unglücksglücks. In diesem Neo
logismus soll zum Ausdruck kommen, dass Glück manchmal nicht ohne das

Unglück zu haben ist, dass das Glück ins Unglück umschlagen kann.

Leid- und Unglückserfahmng werden als Bestandteil eines theologischen
Glücksbegriffs fomiuliert. Die Botschaft vom Kreuz erinnert an das mögli

che Scheitern, aber auch das Gelingen des menschlichen Daseins. Diese Er

fahrung macht gegenüber allzu optimistischen Glückserwartungen skeptisch.

Nach Andreas-Pazifikus Alkofer kann das theologische Glück als integrales
bezeichnet werden, denn es umfasst Negatives wie Positives.'^ Dabei geht es

aber nicht um eine Umwandlung des Unglücks ins (Schein-)Glück. Keine der

beiden Seiten, Glück und Unglück, werden geleugnet.

" E.-M. Fabkr: Gnade (2005), S. 49.
K.-H. Mfnkk: Sünde (2006), S. 32.

" Vgl. A.-P. Alkoffr: Glück (2004).
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Zwei Komponenten des Glücks sind im theologischen Kontext bedeutend:

Das Leiden anderer spielt in der Theologie eine zentrale Rolle und der sich

daraus ergebende Anspruch zu helfen (vgl. Peter Fonk''^). Eine zweite Kom

ponente betrifft die Frage nach dem Wozu des Glücks in Anlehnung an die
Warum-Frage des Leides. Wozu dient es, glücklich zu sein? Wozu gelingt das
Leben? Das Wozu ist im theologischen Bereich mit der Glückseligkeit, mit
der v/5/0 beatifica ausgefüllt.

Gefragt ist neben diesen theologischen Implikationen auch die Haltung zum
Unglück, d. h. wie mit dem erfahrenen Leid umgegangen wird. Es scheint da
bei ein wichtiger Indikator auf der realistischen Suche nach dem Glück. Das

Wort Gelingen in seiner Ambivalenz kann diesen Punkt noch weiter unter

mauern, denn dieses ist ebenso im Verzicht und im Scheitern möglich.

„Vielmehr gehört zu einem gelungenen Leben auch die Fähigkeit, mit Enttäu
schungen fertigzuwerden und Entbehrungen durchzustehen. Gelingen kann es
auch dann geben, wenn unsere Lebenspläne durch Leid und Schicksalsschläge
durchkreuzt werden. [...] Nach der Logik des Evangeliums ist unser irdisches
Leben am Ende gelungen, wenn wir es in der Hingabe an den Nächsten gelebt
haben und neben Momenten der Erfüllung auch Grenzerfahrungen von Verzicht
und Verlust durchlitten haben, ohne darüber zu verbittem."'"^

7. GlücksverweigerungZ-ablehnung - Hoffnung

Nicht die Akzeptanz oder Integration des Unglücks, sondern eine komplette
Verweigerungshaltiing gegenüber dem Glück steht im Mittelpunkt der siebten
Dimension. Da sich unüberwindliche Hindemisse auf dem Glücksweg erge
ben, wird sich dem Glück vollständig versagt. Der Hoffnungslosigkeit auf

wenigstens ein Glück steht die Hoffnungsdimension des Glaubens gegenüber.
Besonders die Katechismen und das Dokument „Unsere Hoffnung" der Würz
burger Synode machen diese stark:

„Christliche Hoffnung knüpft an die Ursehnsucht des Menschen nach Glück
an."""

Sie sprechen den Zusammenhang zur Hoffnung an, die dem nach Glück su
chenden Menschen auf den Weg gegeben werden kann.

Dabei handelt es sich um keine reine Jenseitsvertröstung, die indifferent

'■* Vgl. P. Fonk: Gegen-Finalitätcn (1997).
E. Schockf.niioff: Freiheit, S. 318f.
Dfutsciif, BisrnüFSKONFERF.Nz (Hg.); Erwachsenen-Katechismus (1995), S. 56.
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alles Glück und Unglück der Welt ertragen lässt. Die christliche Hoffnung gibt
genügend Kraft, um trotzdem zu hoffen.

„Sie verleiht ihm gegen die Versuchung zur Resignation und zur Verzweiflung
den langen, widerständigen Atem, der nötig ist, um hartnäckig und oft gegen alle
Hoffnung an der Überwindung oder zumindest Eindämmung jeder Form von Le
ben zerstörendem Leid mitzuarbeiten."'^

Hier ist nicht nur das je eigene Glück angesprochen, sondern eine weiterge

hende Dimension: die Hoffnung auf Glück für möglichst viele.

8. Glücksfluch - Gebrochenheit/Schuld

Dem Glück ausgeliefert, verdammt zum Glück - so fühlt sich so mancher
Glückssuchende. Das Glücksstreben lässt einen nicht los. Man wird blind für

mögliche andere Seiten des Lebens und läuft in sein Unglück. Diese Haltung

kann nicht mehr nur als Glückssehnsucht charakterisiert werden, weil das

Streben völlig ausweglos abläuft. Dem Glücksfluch ist ein passives Moment

inne, d. h. man fühlt sich diesem Glück(sstreben) ausgeliefert.

„Diese Verantwortlichkeit für das eigene Glück unter diesem normativen Druck
fuhrt zudem zu einem Gefühl des Schuldigseins, wenn Glück ausbleibt [...]"'^

Dieser von Alkofer angesprochene normative Druck lässt Menschen an sich

selbst zerbrechen, weil das vorgestellte Glück nicht erreicht wurde, welches

u. U. von der Gesellschaft als so leicht mach- und erreichbar vorgegaukelt

wird. Dabei kommen Schuldgefühle auf, da man es im Vergleich zu den ande

ren nicht schafft oder geschafft hat, glücklich zu werden.
Diese Schuld- und Gebrochenheitserfahrung kann als spezifisch für den

theologischen Kontext gelten, am deutlichsten in der evangelischen Ethik.

Diese Gebrochenheit drückt sich auch im Gedanken der Fragmentarität des

Glücks aus, der u. a. vom evangelischen Systematiker Jörg Lauster'^ stark
gemacht wird. Nur anfanghaft oder teilweise kann das Glück erahnt werden
- diese Insuffizienz wird nicht ausschließlich auf die eigene Person bezogen.

Dass Schuld und Glück im Christentum aber auch zusammengedacht werden

können, zeigt das Paradox der glücklichen Schuld im Exsultet der Osterlitur-

gie „O wahrhaft heilbringende Sünde des Adam, du wurdest uns zum Segen,

M. Kehl; Schöpfung (2006), S. 274.
1« A.-P. Alkofer: Glück, S. 171.

J. Lauster: Rückkehr (2003); ders.: Gotl (2004).
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da Christi Tod dich vernichtet hat. O glückliche Schuld, welch großen Erlö

ser hast du gefunden!" Wie kann eine Schuld glücklich genannt werden? Es
scheint ein Widerspruch in sich zu sein. Hier ist der Nachsatz zu beachten, der

Bezug zum Erlöser.

„Ob Schuld und Sünde glücklich genannt werden dürfen, zeigt sich erst im Nach
hinein aus der Perspektive der geschehenen, frei gewährten Erlösung."-"

Die logischen Kategorien von Ursache und Schuld können den Zusammen

hang nicht hinreichend erklären. Gottes Gnade ist frei und unverftigbar.

„Die Rede von der /e/ä* culpa fragt nicht, warum die Schuld passiert ist, sondern
wozu. Entscheidend ist die Perspektive der Erlösung im Nachhinein, die von ei
nem Freiheitsgeschehen spricht, das niemals geschehen musste, sondem aus der
Gnade heraus geschehen ist."-'

9. Glücklosigkeit - Jenseitigkeit/Heil

Manche Menschen scheinen glücklos zu sein: was sie auch anpacken, das Pech

scheint an ihnen zu kleben. Dies stellt aber nur eine äußerliche Betrachtungs

weise dar, denn ob sich derjenige glücklich oder unglücklich ,findet', hängt
zwar mit dem Unglück bzw. Pech zusammen, aber nicht jeder unglückliche
Mensch fühlt sich auch unglücklich. Damit ist aber die Gefühlsebene erreicht.
Objektiv kann nur die scheinbare Glück-losigkeit festgestellt werden.
Die Theologie ist bei aller Glücklosigkeit mit dem Gedanken des Jenseits

zu Gange, d. h. die diesseitige Glücklosigkeit muss nicht als endgültige ver
standen werden. Der Erlösungsgedanke - erlöst durch Jesus Christus - deutet
einen ganz anderen, ewigen Weg an.

Dieser Verweiszusammenhang des Glückens war bereits Thema. Damit

verwandt ist die Frage, ob menschliches Glück als ein Zeichen für Gottes Heil
verstanden werden kann. Als nicht notwendig kann es auf jeden Fall gesehen
werden, denn auch der das Unglück (nicht) bewältigende Mensch steht im
Heil. Das gelingende Leben an sich kann aber als wesensmäßiges Zeichen für
die Nähe, für das Heil Gottes gedeutet werden."

E. Dirscherl; Grundriss (2006), S. 157.
Ders., ebd., S. 162.
" Vgl. M. Kehl: Schöpfung (2006), S. 259.
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10. Leerstelle - Mehrwert

Nicht mehr nur Glücklosigkeit, sondern keine Thematisiemng des Glücks,
also eine völlige Leerstelle bei diesem Thema schließt die Klimax vom Glück

zum Unglück ab - leer im Sinne von Bedeutung und Inlialt. So wird das Glück

schließlich weg-gedacht. Demgegenüber möchte dieser Aufsatz das Glück als

Mehrwert darstellen. Dass der Gedanke des Glücks mehr wert ist als anfangs
angenommen, deutet die Inteipretation als Mehrwert an.

Eberhard Schocfcenhoff hat, um das Glück zu veranschaulichen, auf die

philosophische Handlungsanalyse von Maurice Blondel zurückgegriffen.
Mit diesem Konzept werde

„die Unausvvcichlichkeit einer transzendentalen Grundwahl oder eine bewusste

Entscheidung für einen existenziellen Lebenssinn auf[ge]zeigt. Zugleich fuhrt
die paradoxe Struktur des menschlichen Verlangens zu der Einsicht, dass wir nur
glücklich sein können, indem wir uns für das Größere offen halten, das wir noch
nicht besitzen."-^

Diese Gleichzeitigkeit veranschaulicht auch der Gedanke des Glücks als

Mehrwert, mehr wert als sonst dem Glück zugestanden, denn der Mensch
kann sich bei der Wahl seiner Lebensziele dem Glück nicht entziehen.

Das 1. Kompositum verweist auf ein qualitatives Mehr, das in diesem Hier
und Jetzt nicht völlig erfüllt werden kann. Die Offenheit auf ein Größeres
entlastet (Nicht alles ist machbar) und belastet (Das Geschenk muss erkannt
und angenommen werden). Das Glück ist mehr wert als schnelle Erfüllungs
phantasien und Verheißungen. Das 2. Kompositum spielt mit dem Begriff des
Wertes, näherhin der Werthaftigkeit. Das Glück bedarf der Wertschätzung,
damit es sich nicht nur in sinnenhafter Erfüllung erschöpft. Wertgeschätztes,
ernst genommenes Glück bedient sich der Vernunft, um in Übereinstimmung
mit sich selbst und der Welt zu leben.

„Dazu ist aber das Gutsein des ganzen Mensehen erforderlich, damit er auch als
Sinnenwesen Ruhe und Zufriedenheit finden kann."-"'

Das ,Mehr' kann von Gott korm'nen, als Beigabe, als Geschenk, das aber erst
angenommen werden muss. Das ,Mehr' im theologischen Kontext beinhaltet

das Recht, unglücklich sein zu dürfen. Da Unglüek und Glück jeweils ihren
Platz haben, entspringt daraus die Möglichkeit, sich beim Unglücklichsein
nicht sofort schuldig fühlen zu müssen. Dies bedeutet aber nicht, sich völlig

E. Schocxenhoff: Freiheit, S. 192.
E. Sciiockeniioff: Grundlegung, S.127.
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dem Unglück hinzugeben. Beide Komponenten kommen zusammen, so dass
das Recht auf Glück von einem Recht auf Unglück begleitet wird. Das ,Mehr'
kann auch mittels des theologisch vermittelten Teilhabegedankens formuliert
werden. Das unvollkommene Glück verweist auf das vollkommene und gibt

Sicherheit, dass das ,Mehr' gefüllt wird.

Zusammenfassung

Schlögl-Flierl, Kerstin: Glück ist mehr

wert - verstanden als Mehrwert. Grenz

gebiete der Wissenschaft (GW) 58 (2009)
1,49-59.

Dem Glück begegnet die Theologie meist
vorsichtig, denn zu sehr seheint ihm eine
hedonistische und konsumorientierte Le

benshaltung anzuhaften. Dabei kann Glück,
verstanden als Mehrwert, durchaus ,nach

haltigere' Sinnpotenziale beinhalten: so
wohl Grenzerfahrungen positiver wie ne
gativer Provenienz als auch verschiedenste
Glücksbetraehtungen. Der Artikel versucht
die verschiedensten Glüekskomposita mit
theologischen Spitzenaussagen zu kontras
tieren, um den Mehrwert dieses theologi
schen Glüekskonzepts herauszustreichen.
Wie das Glück dabei nicht ohne das Un

glück gedacht werden kann, so umfassen
auch die theologischen Gedanken zum
Glück Hoffnung wie Scheitern.

Ethik

Glück

Heil

Hoffnung

Leid

Schuld

Summary

Schlögl-Flierl, Kerstin: Happiness is
Wörth more - in the sense of an "added

value". Grenzgebiete der Wissenschaft
(GW) 58 (2009) 1,49-59.

Most of the time, happiness is treated very
cautiously by different theologians because
it seems too elose to hedonism and eonsum-

erism. However, taken in a wider sense,
happiness ean offer more "sustainable" po-
tentiality. To stress this potentiality happi
ness is regarded as "Mehrwert": something
which should be valued itself and as a val

ue. To aehieve this aim various experienees
and concepts of happiness are presented. In
the way happiness is conneeted with unhap-
piness, the theologieal thoughts about hap
piness are developed by eonsidering hope
and failure.

Ethics
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happiness
hope
salvation
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FERDINAND ZAHLNER

PERSONENLEXIKON ZUR PARANORMOLOGIE (IX)

Menez, Amadeus, *1420 Portugal, f 1482
Mailand; auch de Silva genannt, Möneh
und Prophet. 1435 Franziskaner, 1459
Priesterweihe. Im Kurfürstlichen Archiv in

Düsseldorf wurde eine ihm zugeschriebene
Prophezeiung hinsiehtl. der Endzeit gefun
den.

Lil.: Text in: Sven Loerzer: Visionen u. Prophezei
ungen. Pattloch, 1989, S. 221 f.

Mengoli, Ettore, *1906, 131.01.1981,
Präs. der Italien. Ges. f. Paraps. in Naeh-
folge von Prof. Ferdinando Cazzamalli, or
ganisierte internationale Kongresse für Pa
raps., Redakteur der Ztschr. Metapsiclüca,
Ehrenmitglied von IMAGO MUNDl.

Merswin, Rulman (1307-1382), Straß
burger Kaufmann, geistlieher Schriftstel
ler, gehörte zu den sog. „Gottesfreunden",
einer kirchlichen religiösen Bewegung im
Umfeld der Mystik des 14. Jhs., Kontakt
mit Johannes > Tauler.

W.: Der Gottesfreund vom Oberland (1930, M962).

Mertz, Bernd A., *10.07.1924 Berlin,
117.11.1996 Frankfurt/M., Drehbuchau

tor, Schriftsteller, Numerologe. Astrologe.
W.: Kamia in der Astrologie (1984); Handbuch der
Astrologie (1993); Paracelsus und seine Astrolo
gie (1993); Grundlagen der klassischen Astrologie
(1997); Venus und Merkur - Der Morgen- und
Abendstem im Horoskop (1997); Astro-Medizin

in psychosomatiseher Sicht - Das Horoskop als
Schlüssel zur Gesundheit (2005); Wahrsagen mit
Karten der Madame Lenormand (2005).

Lit.: Eisler-Mertz, Christiane: Vom Saulus zum
Paulus - Bernd A. Mertz und sein Weg zur Astro
logie (1997).

Merz. Agnellus, * ? München, 130.06.1784
München, Augustiner-Eremit (OSA), Or
denstheologe, Exeget in München; Mitglied

der Bayerischen Akademie der Wissen
schaften. Aus der Sicht der scholastischen

Theologie seiner Zeit war er auch Befür
worter der möglichen Existenz von Hexen.
Gegen seine und des Benediktiners Ange
lus März vom Kloster Scheyern polemische
Schriften wandte sich der um die Volksauf

klärung bemühte, gelehrte Theatinertheolo-
ge und Historiker Ferdinand > Sterzinger
mit seiner Schrift Betrügerische Zauber
kunst und träumende Hexerey (1767)

W.: Urtheil ohne Vorurtheil über die wirkend-thä-

tige Hexerey. Abgefasst von einem Liebhaber der
Wahrheit. Sterzingen, 1766, H767.

Meschcnnioscr, Maresa,

*1923, 1 15.10.1987, Mystikerin, Visionä-
rin aus Ottobeuren, erhielt seit 1979 Ein

sprechungen Mariens; erblickte schon als
Zehnjährige bei ihrer Erstkommunion ein
vom Tabernakel ausgehendes Lieht u. hörte
Jesus fragen: „Willst du mein Opferlämm
chen werden?" Ihrer Zustimmung folgte ein
jahrzehntelanger Leidensweg der Sühne.

Lit.: Rudolf, Franz: Weg einer Menschenseele zu
Gott. Tagebuchaufzeiehnungen einer deutsehen
Mystikerin. 3 Bde. Gaming, 1990.

Mesmer, Franz Anton (zuweilen auch

Friedrich i. Vomamen), *23.05.1734 Iznang
bei Radolfzell am Bodensee, f 05.03.1815

Meer.sburg/D; Wiederentdecker des ani-
mal. (Heil-)Magnetismus, des nach ihm be
nannten „Mesmerismus" als Vorläufer des

Hypnotismus.
1750-60 Studium v. Theologie, Philoso
phie, Jura, ab 1760 auch Medizin. 1766
Promotion zum Dr. med. an der Univ. Wien
mit der Arbeit „De influxu planetarum"; be
gann 1772 magnetische Kuren; heilte 1777
in Wien die seit ihrem dritten Lebensjahr
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blinde Klavierspielerin Maria Theresia Pa-
radis von ihrer Blindheit. Sie war die Toch

ter des Privatsekretärs der Kaiserin (NB:
Nach unserem heutigen psychotherapeu
tischen Verständnis litt Paradis aber wohl

eher an einer dissoziativen Wahmehmungs-
stönmg, einer hysterischen Blindheit).
Da M. als Scharlatan angesehen wurde,
musste er Wien 1778 verlassen und übersie

delte nach Paris, wo er mit einem Kollegen
eine Praxis für magnetische Behandlung
und großen Zulauf erhielt. Eine 1780 von
König Ludwig XVI. eingesetzte Untersu
chungskommission zweifelte die Heilerfol
ge Ms. zwar nicht an, befand jedoch, dass
die Phänomene auf Einbildung beruhten.
M. gründete auch eine ,Socictc de
THarmonie' (Gesellschaft der Harmonie
zur Ausbildung der Magnetiseure), berühm
te Mitglieder waren Marquis de Puyscgur
und seine zwei Brüder. Infolge der Franzö
sischen Revolution zog M. schließlich nach
Meersburg am Bodensee. Sein Sterbehaus
ist heute ein Weinmuseum. Ms. Grabstein

zeigt freimaurerisehe Symbole.
W.: Schreiben über die Magnetkur. Wien, 1775;
Kurze Geschichte des tierischen Magnetismus.
Karlsruhe, 1783; Dr. Friedrich Anton Mesmer:
Mesmerismus. Berlin, 1814.

Lit.; Tischner, Rudolf: Mesmer und sein Problem.
Stuttg., 1941; Benz, Enst: Franz Anton Mesmer.
München, 1976; Florey, Emst: Ars Magnetica. F. A.
Mesmer, Magier vom Bodensee. Univ. Verl. Kon
stanz, 1995.

Messer, August Wilhelm, *11.02.1867
Mainz, f 11.07.1937 Rostock; Psychologe,
Pädagoge, 1904-1933 Philosophieprof. in
Gießen, Autor.
W.: Wissenschaftlicher Okkultismus. Lpz., 1927;
Einfuhrung in die Psychologie und die psychologi
schen Richtungen der Gegenwart (1927, -1931).

Messing, Wolf, *10.09.1899 Göra-Kava-
leriya bei Warschau, f 8.11.1974 Moskau;
aus einer annen jüdischen Familie stam
mender russischer Bühnenmagier (Menta
list) polnischer Herkunft. Um seine Person
und Tätigkeit ranken sich zahlreiche Ge
schichten und Legenden. Er rühmte sich.

dass er andere Menschen telepathisch dazu
bringen könne, das zu denken und zu se
hen, was er wolle, dass sie denken und se

hen. Als Vierzehnjähriger hatte er sieh z. B.
ohne Fahrkarte auf der Flucht nach Berlin

in einem Zug versteckt. Als der Kontrollor
kam und seine Fahrkarte verlangte, kramte
M. ein Stück Zeitungspapier hervor, reich
te es dem Schaffner und blickte ihm dabei

fest in die Augen mit der Suggestion, dass
es seine gültige Fahrkarte sei - woraufltin
der Kontrollor das Papier abstempelte und
zurückgab. Später arbeitete Messing in ei
nem Wanderzirkus und heilte hypnotisch
Krankheiten, die auf psychischen Konflik
ten und Stress beruhten. Als er später 1937
in Warschau auftrat, sagte er den Zweiten
Weltkrieg voraus und dass Hitler diesen
verlieren werde. Daraufliin wurde nach ihm
gefahndet. M. wurde ins Gefängnis gewor
fen, doch konnte er sich mittels telepathi
scher Hypnotisierung der Wärter befreien
und floh in die UDSSR. Dort sei er auch
durch Josef Stalin mehnnals getestet wor
den; M. trat in sein Landhaus ein, ohne von
den Wachen daran gehindert worden zu
sein; denn er hatte ihnen - so behauptete er
- gesagt, dass er Berija, der Chef des sow
jetrussischen Staatssicherheitsdienstes sei.
Dieser hatte nämlich als Einziger ungehin
derten Zutritt zu Stalin. Nach dem Zeugnis
seiner Familie und Freunde konnte er aueh

Zukünftiges voraussagen, doch wurde M.
aufgrund der damaligen weltanschaulich
politischen Situation in der Sowjetunion
nie wissensehaftlich untersucht. Vielen

Menschen hatte er jedenfalls in ihrer Not
geholfen.

Lit.: Küppers, Topsy: Wolf Messing, der Heilse
her in Stalins Diensten. München: Langen-Müller,
2002.

Metzger, Hermann .loseph, *20.06.1919
Luzem, f 14.07.1990 Stein am Rliein/CH;
Schweizer Okkultist, Autor (schrieb un

ter den Pseud. Peter Mano, Paragranus,
Nemos, Tabacum), verheir. mit Rosalie

(1909-1972). Von F. L. Pinkus lernte er
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die Technik der Hypnose und trat unter
dem Pseud. Peter Mano als Bühnenmagier
auf. Nach dem Tod von Pinkus und Alice

Sprengel 1947 übemahm M. die Leitung
der Psychosophischen Gesellschaft und
gab das Mitteilungsblatt des Psychosophi
schen Instituts heraus. Zu seinem inneren

Kreis gehörten Anita Borgert (*1918),
Annemarie Aeschbach (*1926), Anna
Bertha Werder-Binder (*1922), Sophie
Huber, Dorothea Weddigen. M. war auch
Mitglied des. O.T.O. (Ordensname: Fra .•.
Paragranus) und des Illuminatenordens:
gründete in Stein/Appenzell eine Abtei
Thelema; Mitglied und - nach dem Tod
von Herbert > Pritsche - 1960 Patriareh

der Gnostisch-Kathol. Kirche; Hrsg. der
Schriften > Crowleys.

Lit.: King, Francis: Sexuaiity, Magic and Pervcr-
sion. Secausus/USA, 1971, 1974; Hucttl, Andreas
/König, Peter R.: Satan - Jünger, Jäger und Justiz.
Leipzig: Kreuzfeuer, 2006.

Meyfart, Johann Mattheus, *09.11.1590
Jena, 126.01.1642 Erfurt; evangel. Theolo-
gieprof. in Erfurt u. Coburg, wo er Erfah
rungen mit Hexenprozessen machen konn
te. Kämpfer gegen den Hexenwahn und die
Hexenverfolgungen seiner Zeit, scharfer
Kritiker der Hexenprozesse und des da

mit verbundenen Unrechts (durch Folter
erzwungene Geständnisse, finanzielle Be
reicherung, keine Zulassung von Juristen

und Ärzten zu den Prozessen). Nach dem
Studium in Jena und Wittenberg Adjunkt an

der Philosophischen Fakultät in Jena; 1623
Direktor des Akademischen Gyiunasiums

in Coburg, 1624 an der Universität Jena
Promotion zum Dr. theol, ab 1633 Prof. an

der Universität Erfurt.

W.: Christliche Erinnerung an gewaltige Regenten
u. gewissenhafte Praedicanten, wie das abschewli-
che Laster der Hexerei mit Emst auszurotten aber
in Verfolgung desselbigen auf Cantzeln u. in Ge-
richtshäusem sehr beschcidentlich zu handeln sei.
1635; Halle, 1703.

Lit.: Trunz, Erich: Johann Matthäus Meyfart. Theo
loge und Schriftsteller in der Zeit des Dreißigjähri
gen Krieges. München, 1987.

Meyrink, Gustav (Pseud. für G. Meyer),
*19.01.1868 Wien, t4.12.1932 (Suizid
am Starnberger See); österr. esoterischer
(Roman-)Schriftsteller, Freimaurer, Dra
matiker, nach C. G. Jung ein „visionärer
Dichter", Klassiker der phantastischen Lit.;
Sohn des Württemberg. Staatsministers
Freih. v. Varnbühler u. der Schauspielerin
Meyer; Bankier in Prag 1889-1902, stand
1902 unschuldig unter Betrugsverdacht,
1905 Übersiedlung naeh München, ab 1911
in Stamberg/D; konvertierte 1927 vom
Protestantismus zum Mahajana-Buddhis-
mus, Mitglied diverser okk. Organisatio
nen, der Adyar-TG, des Illuminatenordens
(Bruder Dagobert), des Keming-Ordens
und in Prag Mitglied der Okkultistenloge
„Zum blauen Stem", dort Kontakt mit Karl

> Weinfürter.

W.: Der Golem (1915); Das grüne Gesicht (1917);
Walpurgisnacht (1917); Der weiße Dominikaner
(1921); Der Engel vom westl. Fenster (1927).

Lit.: Lube, Manfred/Aster, Evelyn: Personalbib
liographie von Gustav Meyrink. Bem u.a., 1980
(Europ. Hochschulschriften, Reihe 1: Deut.sche
Sprachen u. Lit., Bd. 355); G. Meyrink (Dissertati
on). Graz, 1980; Qasim, Mohammed G. M. - Eine
monographische Untersuchung (Diss.). Stuttg.,
1981; Smit, Franz: G. M. Auf der Suche nach dem
Übersinnlichen. München, 1988; Hamisen, Theo
dor: Der magische Schriftsteller Gustav Meyrink,
seine Freunde und sein Werk beleuchtet anhand

eines Rundgangs durch die Meyring-Sammlung
der Bibliotheca Philosophien Hemietica (unter Ver
wendung weiterer Sammlungen. Amsterdam: In de
Pelikaan, 2009.

Michael de Sanctis (Miguel de los Santos),
*29.09.1591 Vieh/Spanien, f 10.04.1625
Valladolid, OST, Myst., hl. (Kanonisation
1862, Fest: 10. April), 1603 Eintritt in den
Konvent der Beschuhten Trinitarier in Bar

celona, 1607 Profess bei den Unbeschuhten

in Alcalä, 1608 in Pamplona. Er verrichtete
große Bußwerke, besaß die Gabe der Be
schauung und erlebte infolge seiner glühen
den Gottesliebe viele Ekstasen. In der Eks

tase war er leicht wie eine Feder, überflog
Mauem, Gärten, Felder. Wegen seiner „Le-
vitationsflüge" wurde er auch „El Extätico"
genannt.
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Lit.: San Diego, Luis de: Compendio de ia vida de
san Miguel de los Santos. Madrid, M925.

Michel, Anneliese, *21.09.1952 Leibifing/

D, 101.07.1976 Klingenberg/D; angeblich
„besessene" Pädagogikstudentin aus Klin
genberg am Rliein, die in Übereinstimmung
mit Eltern und Priestern selbst der Auffas

sung war, dass sie besessen sei. Sie litt an
Epilepsie und in der Folge an paranoider
Psychose. M. starb im Zusammenhang
mit einem an ihr vorgenommenen Großen
Exorzismus in der Folge an Herzversagen
bzw. Unterernährung, weil sie die Nah
rungsaufnahme verweigerte. Seit 1969 war
sie von sieben Ärzten verschiedener Fach
riehtungen untersucht bzw. behandelt wor
den. Eine Neurologin an der Würzburger
Universitätsnervenklinik hatte bei ihr durch

das EEG eine Schläfenlappenepilepsie in
der linken Gehirnhälfte festgestellt.
M. litt an epileptischen Anfällen, zeigte
aber auch alle Symptome einer Besessen
heit (NB: Einer der angeblich identifizier
ten Dämonen hieß Fleischmann - in der

Gegend von Klingenberg gab es im 16. Jh.
einen Pfarrer dieses Namens). Im nachfol
genden Aufsehen erregenden Exorzisten-
prozess vor dem Landgericht in Aschaf
fenburg 1978 wurden die beteiligten Geist
lichen und die Eltern wegen fahrlässiger
Tötung angeklagt und am 21. April 1978
zu je sechs Monaten Freiheitsstrafe auf Be
währung verurteilt.
Mit Erlaubnis des Bischofs von Würzburg,
Dr. Josef Stangl, vom 16.09.1975 wurde
an M. durch den Salvatorianerpater Arnold
Renz, unterstützt von Pfarrer Emst Alt, vom
Sept. 1975 bis Juli 1978 67mal der Große
Exorzismus der katholischen Kirche nach
dem Rituale Romanum vorgenommen. Am
25.02.1978 wurde sogar ihr Leichnam ex
humiert, um das Gerücht, dieser sei nicht
verwest, zu widerlegen. Die von der Deut
schen Bischofskonferenz eingesetzte Un
tersuchungskommission kam zum Schluss,
dass Anneliese M. nicht besessen war.

Lit.: Bullinger, Kaspar: Anneliese Michel und die
Aussagen der Dämonen. Altötting: Ruhland, -1983;

Goodman, Felicitas D.: Anneliese Michel und

ihre Dämonen. Stein am Rhein: Christiana, -1987;

WolfF, Uwe: Das bricht dem Bischof das Kreuz. Die
letzte Teufelsaustreibung in Deutschland. Reinbek:
Rowohlt, 1999.

http:/A\'\vw.dbk.de/imperia/md/content/stichwoer-
ter/der_fall_klingenberg.pdf

Michelet, Jules, *21.08.1798 Paris,

109.02.1874 Hyeres; frz. Historiker, Prof.
am College de France, später Privatgelehr
ter, schrieb über die Geschichte der Franzö

sischen Revolution. Autor von Werken über

die Kulturgeschichte der Hexe in ihrem ver
schiedenartigen Erscheinungsbild je nach
Vorkommen am Lande oder im städtischen

Milieu. Seiner Ansicht nach sei das Hexen

wesen als eine befreiende Protestbewegung
gegen die christliehe Kultur zu verstehen
und habe ihre Hauptursaehe im mittelalter
lichen Lehenswesen.

W.: La Sorcicre (1862), dt.: Die Hexe (1863).

Michelina (Michaela) Metelli von Pesaro,

geb. um 1300 Pesaro/1, 1 19.06.1356 ebd.,
OFM, MysL, sei. (Kultbestätigung 1737);
mit einem reichen Mann verheiratet, wur
de sie bereits mit 20 Jahren Witwe; wurde
nach dem Tod ihres Sohnes Franziskaner-

terziarin; erfuhr außergewöhnliche Visio
nen, pflegte in Jerusalem Aussätzige und
erlebte am dortigen Kalvarienberg eine
Ekstase. Mitpatronin von Pesaro.

Mirabelli, Carlos (Carmine), * 02.01.1889
Botucatü, Sao Paulo/Bras., 130.04.1951;
Sohn ital. Eltern in Brasilien, kaufmänn.

Angestellter; eines der größten physikali
schen Medien. Nach dem frühen Tod seiner

Eltem erwachten bei ihm, ab 22.02.1914,

pn. Fähigkeiten. Er konnte seine Verwand
ten sehen und sagte, dass sein Vater sein
ihn führender Stern sei. In der Schule be

eindruckte er Leluer und Kameraden, als er

über das Thema „Evolution und Involuti

on" auf Latein sprach, obwohl er die Spra
che nicht gelernt hatte. Als er 1914 bei der
Companhia de Calcados Idllaca (Schuhfir
ma) arbeitete, fielen öfters Schuhe aus dem
Regal. Die Leute hielten ihn für besessen
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und schlugen ihn. Doch durch die Untersu
chung seitens berühmter Ärzte - wie etwa
Dr. Alberto de Melo Seabra (1872-1934)

- wurde er sieh seiner seltenen Fähigkeiten
bewusst.

Seine pn. Fähigkeiten wurden von diversen
Wissenschaftern untersueht und kontrolliert

(z. B. 1919 von den Experten der Academia
de Estudos Psychieos „Cesar Lombroso").
Amador Bueno publizierte erstmals im Au
gust 1929 die außerordentliehenTraneephä-
nomene in einem Artikel in der Zeitschrift
ßir Parapsyclwiogie auf der Grundlage der
in Brasilien beobachteten Tatsaehen. M.

konnte in Tranee bis zu 26 Spraehen ein-
sehließlieh sieben Dialekte sehnell spre
chen und in 28 schreiben (darunter Latein,
Chaldäiseh und Hieroglyphen), die er im
Normalzustand nieht kannte (darunter auch
Deutsch, Japanisch, Arabisch, Hebräisch),
allerdings in untersehiedlieher Geläufig
keit. Berühmt wurde er dureh seine Voll

materialisationen.

Er wurde vor seinem Haus beim Überque
ren der Straße vor den Augen seines Sohnes
von einem Auto tödlieh überfahren. Grab

auf dem Friedhof Sao Paulo (Gräberbloek
27, Grab 155).

Lit.: Mikulasch, R. (Hg.): O Medium Mirabeiii.
Santos/Brasilien, 1926; Gerloff, Hans: Das Medi
um Carlos Mirabeiii. Tittmonning/Obb.: W. Pustet,
1960.

Mirandola, Giovanni Pico, Graf von >

Pico della Mirandola.

Mirin, Dajo, Pseud. für Arnold Gerrit
Johannes Henske, *06.08.1912 Rotterdam,
126.05.1948; holländ. Fakir, Künstler für
bizarre Schauspiele, von Beruf Grafiker. Er

ließ sich öffentlich von Floretten und De

gen durehbohren, spürte offenbar keinen
Schmerz und es floss aueh kein Blut aus

den Wunden. Seine sehoekierendste Aktion

demonstrierte er am 31. Mai 1947 z. B. vor

Ärzten des Züricher Kantonsspitals, als er
sieh von seinem Assistenten mit einem 80

cm langen und 7 mm breiten Florett bei
freiem Oberkörper von hinten in der Höhe

der Nieren durehbohren ließ. Über Ersu

chen von Kliniehef Prof. Albert Brunner

wurde Mirins Körper geröntgt, um einen
eventullen Trick auszuschließen.

Am 15. September 1947 ließ sieh M. in
der Bürgerklinik in Basel unter der Leitung
namhafter Ärzte (es waren dies die Prof.
Max Lüdin. Hans Staub und Rudolf Mas

sini) untersuchen.
Ein riskantes Experiment am 11. Mai 1948
- langsames Verschlueken eines 35 cm lan
gen dolehartigen Spießes mit dem Ziel einer
Demonstration von De- und Rematerialisa-

tion - wurde ihm jedoeh zum Verhängnis
mit tödliehem Ausgang. Zwei Tage darauf
musste ihm das Objekt operativ entfernt
werden. An den Folgen des Experiments
starb er während eines sehon öfters an ihm

beobaehteten lehaustritts. Dennoeh blieb

M. mediziniseherseits anscheinend ein un

geklärtes Rätsel.
Lit.: Bürgin, Luc: Das Wunder - Mirin Dajo. Der
unverletzte Prophet und seine phänomenalen Kräf
te; Artikel von Rudolf Passian in der Zeitsehrift
Wcgbegteiter III (1998) 3, 107ff.

h t tp: /A\'ww. m i ri n-daj 0. c oni

Mirjam von Abellin (Mirjam Baouardy),
*05.01.1846 Iblin (Abellin) in Galiläa,
126.08.1878 Bethlehem; stigm. arab. Kar-
melitin. Mystikerin, sei. (13.11.1983, Fest:
26. August). Ihr unstetes Leben war von
Leiden aller Art, aber aueh von außerordent-

liehen mystischen Gnaden gekennzeichnet.
M. entstammte einer kathol. Familie des

melkitischen Ritus. Zwölf ihrer Gesehwis-

ter starben bereits im Kleinkindalter. Die

Eltern gelobten daraufliin bei einer Wall
fahrt naeh Bethlehem, ihre näehste Toehter
Maria zu nennen. Zwei Jahre nach Mirjams
Geburt wurde ihr Binder Bulos geboren,
den eine Tante aus Tarsehiha unweit von
Nazareth adoptierte. Ein Jahr später starben
die Eltern und M. wurde von einem Onkel
aus Alexandria adoptiert, der für ihre Erzie
hung sorgte. Die beiden Geschwister sahen
sich nie wieder.

Mit 13 Jahren sollte M. verheiratet werden,
doch widersetzte sie sich dem Vorhaben ih-
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res Onkels. Als sie sich mit einem Brief an

ihren Bruder im Gedanken an eine Flucht

einem muslimischen Bediensteten ihres

Onkels anvertraute, der sie zum Islam be
kehren wollte, schnitt ihr dieser am 8. Sept.
1858 mit einem Dolch die Kehle durch und

warf sie in eine Seitengasse - in der Mei
nung, M. sei tot. Sie fand sich dann jedoch
auf wundersame Weise in einer Höhle wie

der, wo sie durch das Eingreifen Mariens (in
Gestalt einer Nonne) geheilt wurde; Maria
prophezeite ihr, dass sie in Frankreich in ei
nem Kloster leben u. in Bethlehem als Kar-

melitin sterben werde. Später kam M. zu
den Franziskanern und diente dann bis 1863

als Dienstmagd in Alexandrien, Jerusalem,
Beirut u. Marseille, wo sie in Capelette in
den Orden des hl. Joseph eintrat. In dieser
Zeit erführ sie zahlreiche Ekstasen u. die

Einprägung der Stigmen. Aufgrund ihrer
unverstandenen Situation entlassen, wurde

sie 1867 Karmelitin in Pau bei Lourdes (mit
Namen Sr. Maria v. Jesus dem Gekreuzig
ten). 1868 empfing sie in einer Ekstase die
Durchbohrung des Herzens. 1870 Aufent
halt in Mangalore, Indien, zwecks Kloster
gründung; lebte sodann in Palästina, wo sie
in Bethlehem 1875 einen Karmel gründete,
in dem sie auch ilire letzte Ruhestätte fand.

Pn. Phän.: Visionen, Ekstasen, Levitatio-
nen, Prophetie, Seelenschau.
Lit.: Brunot, Amedee: Licht vom Berge Tabor. Mir
jam, die kleine Araberin (Sr. Maria von Jesus dem
Gekreuzigten OCD). Stein a. Rhein: Christiana,
*1982; Fleckenstein, Karl-Heinz: Mirjam Baouar-
dy - Das „Kleine Nichts" aus Bethlehem. Leben,
Gedanken und Wirken einer Araberin und Christin.
Ottersweier, 1997; Resch, A.: Die Seligen Johannes
Pauls II. 1979-1985. Innsbmck: Resch. 2000 (Seli
ge und Heilige Johannes Pauls II.; 1), S. 113-116.

Mirjana Dragicevic-Soldo > Medjugorje,
Seher von.

Mische, Johannes Dr.. *08.08.1930 Hau

stadt/Saar, 116-08.2001 Freiburg; Psy
chologe, Parapsyehologe, Studium der
Philosophie, Geschichte, Theologie und
Psychologie, Mitarbeiter von Prof. Hans >
Bender in dessen Institut seit i960. 1965

ebd. Promotion zum Dr. phil. mit der Diss.
„Verlaufsprozesse in Traumserien. Tests
u. Biographie". 1973 Habilitation bei H.
Bender mit dem Thema „Außersinnliche
Wahrnehmung - Spontane Erfahrung und
quantitativ-statistisches Experiment" an
der Univ. Freiburg. 1975 Benders Nach
folger auf dem Lehrstuhl f. Psychologie u.
Grenzgebiete der Psychologie an der Univ.
Freiburg sowie nach Benders Tod I99I Di
rektor des Inst. f. Grenzgebiete der Psycho
logie u. Psychohygiene e.V. (IGPP). Von
1981-87 1. Vorsitzender der von ihm mit

begründeten „Wiss. Ges. zur Förderung der
Parapsychologie e.V. (WGFP); Redakteur
der Ztsehr. Neue Wissenschaft 1960-68, ab
1980 Mitherausgeber der Zeitschr. f. Para
psychologie II. Grenzgebiete der Psycholo
gie (ZPGP). Autor zahlr. Publikationen vor
allem in der ZPGP.

Lit.: Nachruf u. Würdigung v. Andreas Resch in
GW 50 (2001) 3,277-282.

Mises, Dr. (Pseud.), Theodor > Fechner,
dessen Kleine Schriften (Lpz., 1873) unter
diesem Pseudonym erschienen.

Mitchell, Edgar Dean, *17.09.1930 Here-
ford, Texas/USA, ehem. amerik. Astronaut,
Fliegeroffizier bei der US-Marine, 1966
Aufnahme in das Astronautenkorps der
NASA. Als sechster Mensch betrat er den

Mond und unternahm beim Flug von Apol
lo XIV (Januar/Februar 1971) erfolgreich
telepath. Experimente mit vier Mensehen
auf der Erde. Nach seinem Ausscheiden

aus der Raumfalirtbehörde 1972 gründete
M. eine eigene Firma sowie das 'Institute
of Noetic Seiences' zum Studium von Be-

wusstseinsveränderungen. 1984 gründete
er die 'Assoeiation of Space Explorers'. M.
ist sowohl überzeugt von der Existenz an
derer intelligenter Lebewesen im Kosmos
als auch von der Wahrheit jenes mysteri
ösen Geschehens von Roswell am 5. Juli

1947, wobei er sich auf die Berichte seiner

Freunde als Augenzeugen beruft.

Moberly, Charlotte Anne Elizabeth
(1846-1937), akad. gebildete britische
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Lehrerin, Rektorin des T. Hugh's College,
Oxford, 1886-1915; als Autorin schrieb

sie unter dem Namen Elizabeth Morison.

Nach ihrer Aussage habe sie beim Besuch
des Petit Trianon im Garten von Versailles

am 10. August 1901 in Gesellschaft ihrer
gebildeten Freundin E. F. Jourdain para
normal Marie Antoinette (1755-1793)

sowie Personen in der Kleidung jener Zeit
retroskopisch wahrgenommen. Der fran
zösische Sehriftsteller Philippe Jullian
(1919/21 -1977) vertrat in seiner Biografie
von Robert de Montesquieu (1965) aller
dings die Ansicht, dass die beiden Damen
nicht Gestalten aus früherer Zeit, sondern

sog. ,tableau vivants' gesehen hätten, also
lebende Figuren in Kostümen früherer Zeit
als Bestandteil einer von Montesquiou zur
Unterhaltung gegebenen Party; dieser habe
nämlich seinen Wohnsitz in der Nähe ge
habt.

W.: Morison, Elizabeth/Grant, Francis (Pseud.):
An Adventure, 1911, London -1913, '1924.
Lit.: Coleman, M. H.: The Ghosts of Trianon... .
Wellingborough, Engl., 1988.

Moes, Anna (1832-1895), stigmat. Myst.,
Visionärin; 1868 Eintritt in den Domini

kanerinnenorden (Ordensname Maria Do

minika Klara vom hl. Kreuz); hatte schon

in ihrer Kindheit Marienerscheinungen in
Bous-Septfontaines, ebenso Erscheinun
gen von Engeln u. Heiligen; gründete ein
Kloster in Clairefontaines u. auf dem Lim-

pertsberg in Luxemburg. Seligsprechungs-
prozess 1915 eingeleitet.
Lit.: Barthel, J. P.: Mutter Maria Dominika Klara
Moes vom hl. Kreuz und ihre Klostergründung
1832- 1895, nach authentischen Quellen bearbeitet.
Lu-xemburg: St. Paulus Dnickerei, 1908, '1926.

Mögling, Daniel, Ps. Theophilus Schweig
hart (1596-1635), Vertreter der Panso-

phie („arbor pansophiae"), Leibarzt des
Landgrafen Philipp von Hessen-Butzbach;
Freund von Johann Valentin > Andreae,
Verbreiter der Rosenkreuzerideen.

Molay, Jakob Bernhard v.
(1243-18.03.1314), 22. und letzter Groß

meister des 1119 in Jerusalem gegründeten
Ritterordens der Templer. Nach dem Fall
von Ptolemais 1291 zogen sieh die Tempel
ritter aus dem Heiligen Land nach Zypern
zurück. Über Einladung des Papstes und
des Königs nahm M. seinen Sitz in Paris.
Der dem Papst unterstellte Orden war durch
seine Besitztümer mächtig und rief Neid
und Habgier hervor. 1306 beschlagnahmte
der französ. König Philipp der Schöne die
Güter der Templer und nahm sie gefan
gen. Am 13.10.1307 wurde M. verhaftet
und wie seine Gefährten gefoltert; seine
Geständnisse hat er mehnrials widerrufen.

Wegen angeblicher Teufelsanbetung wurde
M. in Paris schließlich zusammen mit dem

Großprior Guido von der Normandie auf
einer Insel in der Seine lebendig verbrannt.
1311 wurde der Orden von Papst Clemens
V. aufgelöst.
Unvoreingenommene historische Nachfor
schungen erwiesen später die Unhaltbarkeit
der gegen die Templer vorgebrachten An
schuldigungen.

Molitor(is), Ulrich (ca. 1442-1507/08),
Jurist, Notar am bischöflichen Gericht

in Konstanz, um 1495 Kanzler des Her

zogtums Tirol, bald darauf Prokurator am
Reichskammergericht. Seiner Ansicht nach
verführe der Teufel die Menschen; die den
Hexen vorgeworfenen Taten (Hexenflug,
Schadenzauber) würden - entgegen den
Behauptungen des Hexenhammers - nur in
der Einbildung bestehen. M. war jedoch an
dererseits ein Befürworter der Verbrennung
der Hexen, die er infolge des Teufelspaktes
als Ketzerinnen ansah.

W.; „De Lamiis et Phitonieis Mulieribus traetatus
pulcherrimus" (über Hexen u. Wahrsagerinnen).
Constantz, 1489; dt.: Von Hexen u. Unholden. Ein
christlicher, nuetzlicher und zu diesen unsem ge-
faehrlichen Zeiten nothwendiger Bericht auß Got
tes Wort, Geistliichen u. Weltlichen Rechten, auch
sonst allerley Historien gezogen. Übersetzt von
Conradus Lautenbach. Straßburg, 1575.

IVloll, Alhert, *1862. t23.09.1939 Berlin,
Neurologe, als Jude geächtet, Pionier der
Sexualwissenschaft u. Gründer einer In-



68 Ferdinand Zahlner

ternat. Ges. f. Sexualforschung 1913. einer
der erbittersten Gegner der Parapsyeholo-
gie und der Parapsyehologen; lehnte die
Psychoanalyse ab und war mit Sigmund >
Freud verfeindet; starb merkwürdigerweise
am gleichen Tag wie Freud.
NB: Es sprichtßir seine, wissenschaftliche
Einstellung', ciass er in dem Werk ,prophe
zeien und Hellsehen"' auf zwei Seiten eine
Szene mit einer Wahrsagerin aus einem
Witzblatt abdrucken ließ!

\V.: Der Hypnolismus. Berlin, 1889; Prophezeien u.
Hellsehen. Stuttg., 1922; Der Spiritismus. Stuttg.,
1925.

Lit.: Kröner, in: Psychische Studien 1921, 8.

Moll, Paul (Franz) von, *15.01.1824
Mol bei Antwerpen, f 24.02.1896 in der
Abtei Tennonde (heute Dendcrmonde),
Belgien; mit bürgerlichem Namen Franz
Luyckx, Sohn von Vinzenz Luyekx und
Anna Katharina van Balem; Mystiker, Or
denspriester OSB, Stifter des Klosters von
Stecnbrügge und Wiederherstellcr der Ab
tei von Affighem.
Franz von Moll trat 1848 in Termonde

unter dem Ordensnamen Paul in den Be

nediktinerorden ein. 1849 Profcss, 1859

nach Abschluss seiner Studien in Panna

Priesterweihe; Anwender der sog. Bencdik-
tusmedaille. In seiner schweren Krankheit

erschien ihm Maria mit Joseph und auch
der hl. Benedikt von Nursia. Sie verspra
chen ihm Genesung, die auch bald erfolgte.
Er selbst berichtet darüber: Jm Anfange
meines Ordenslebens, als ich von den Ärz
ten aufgegeben, todkrank darniederlag, er
schien mir unser Herr, in der Gesellschaft
der allerseligsten Jungfrau, des hl. Joseph
und des hl. Benediktus. Während Maria

mich an der Hand hielt, legte der Heiland
seine Rechte auf mein Haupt und sagte zu
mir: ,Sei geheilt! Von jetzt an sollst du zum
Tröster einer großen Zahl Menschen leben.
Ich gewähre dir alles, was du Jiir andere
von mir erbitten wirst.' - Und augenblick
lich ward ich geheilt."
M. wurde bald als Wundertäter bekannt, mit

Zukunftsschau und Gebetsheilungen. Es

gibt über die wunderbaren Begebenheiten
zahlreiche Zeugenaussagen. Berichtet wird
u. a. von einer armen Frau, der er eine Tasse

zu trinken und ein Brot gab. Die Tasse blieb
daraufhin niemals leer, das Brot ging nie
wieder zu Ende.

Sein Leib war drei Jahre nach seinem Tod

noch unverwest (laut Zeugen bei der Exhu
mierung am 24. Juli 1899). Der Seligspre-
ehungsprozcss ist eingeleitet.

Lit.: Delau.\, Camillc (Hrsg.): Charakterzüge, Aii.s-
sprüche und wunderbare Begebenheiten aus dem
Leben des Benediktinemiönches Pater Paul von

Moll 1824-1896. Bolchen: Stenger, 1913; Van
Speybrouck, Edouard von: Pater Paul von Moll: ein
belgischer Wundertäter des 19. Jahrhunderts. Du
rach: Anton A. Schmid, 1995.

Monnier, Pierre, * ca. 1892, am 8.01.1915

an der Argonnenfront gefallen; angebl. jen
seitiger Kommunikator, der nach seinem
Tod von 05.08.1918 bis 01.09.1937 durch

automatisches Schreiben Kundgaben an
seine Mutter übermittelte: die Mitteilungen
umfassen 2879 Seiten in sieben Bänden.

Lit.: Ernst, R.: Zeugen des Unsichtbaren. In: GW 28

(1979) 2, S. 128.

Monroe, Robert Allan, *30.10.1915,
17.03.1995, US-amerik. Geschäftsmann,

Bewusstseinsforscher. Er statnmte aus Le-

xington/Kentucky, Sohn einer Ärztin und
eines Univ.-Prof.; studierte Elektrotechnik
mit Abschluss an der Ohio State Univer-

sity, übersiedelte dann nach New York,
wo er als Programmdirektor bei Radio und
Fernsehen Karriere machte. M. erfuhr um

1958, als er sich mit der Methode des Ler

nens im Schlaf beschäftigte, eigene außer-
körperliohe Erfahrungen (AKE), die er in
seinen drei Büchern beschrieb. Entdecker

des sog. Frequenzfolge-ElTekts {frequency
following re.sponsc), dessen Anwendung in
der „Mind-Machine" (Kombinationsgerät
von Koplbörer mit Spezialbrille) zwecks
hemisphärischer Synchronisation erfolgte.
Diese von ihm entwickelte Hemi-Sync-Me-
thode sollte einen für die AKE günstigen
mentalen Zustand erzeugen. Seine Tochter
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Laurie (*1951, f 18.12.2006) wurde 1994
zur Präsidentin des von ihm 1974 in Fa

ber/Virginia gegründeten Monroe-Instituts
gewählt.

W.: Joumeys Out of thc Body. Anchor, Garden City,
1977 (dt.: Der Mann mit den zwei Leben. Reisen
außerhalb des Körpers. München: Droemersche
Veriagsanstait Knaur, 1986); Far Joumeys. Doubie-
day, N.Y., 1985 (dt.: Der zweite Körper - Expedi
tionjenseits der Schwelle. München: Heyne, 2007;
The Ultimate Joumey. Doubleday, N.Y., 1996 (dt.:
Über die Schwelle des Irdischen hinaus. München:
Heyne, 2006).

Montandon, Raoul, *09.11.1877 Genf,

103.09.1950; Studium der Architektur, Dr.
h.e. der Univ. Genf für seine mehrbändige
Bibliografie über die alt-ethnologischen u.
archäolog. Arbeiten Frankreichs. Präs. der
Genfer Geograph. Ges., redigierte auch de
ren Zeitschr. Globe; Pps., Autor mehrerer
Werke über Spiritualismus, 20 Jahre Präs.
der „Societe d'Etudes Psychiques", publi
zierte über den Feinkörper des Menschen,
den Auguste Bouvier, ein Heiler-Magne-
tiseur in Lyon, durch Infrarotaufnahmen
nachgewiesen hatte, sowie über transzen
dentale Fotos (z. B. durch das Medium

William > Hope) und Abgüsse materiali
sierter Formen.

W.: Des difformites physiques et autres caracteris-
tiques exterieures dans les apparitions de defunts.
Geneve, 1935.

Lit.: Nachmf v. Charles Stahl in Globe; Le drame
de la souffrance humaine devant la science occult.

Geneve, 1935; Aux ecoutes du monde invisiblc.

Messages mediumiques recens. Geneve, 1936;
Contribution ä l'etude des phenomenes psychiques:
La photographie transcendenlale. Geneve, 1936; La
inort, cette inconnue. Neuchatel 1942, 1948 (dt.:
Das Geheimnis des Todes. Zürich, 1946).

Mörlke, Eduard, *08.09.1804 Ludwigs

burg, 104.06.1875 Stuttgart; evang. Pastor,
Dichtem. Schriftsteller, Lyriker der Schwä
bischen Schule; Studium von 1818-1826

iiu Seminar von Urach und im Tübinger
Stift. Nach mehrjährigem Vikariatsdienst
in verschiedenen Orten war M. von 1834

bis 1843 Pfarrer in Cleversulzbach bei

Heilbronn, über dessen Spukfall er schrieb.

Ebenso berichtete er über selbsterlebte

Spukfdlle in Kemers Zeitschr. Magikon.
Wirkte nach seiner vorzeitigen Pensionie
rung als Literaturlehrer in Stuttgart; 1855
Hofrat.

W.: Aus dem Gebiete der Seelenkunde (1861);
Doppelte Seelentätigkeit (1909); Historisch-kriti
sche Gesamtausgabe in 28 Bänden. Stuttgart: Klett-
Cotta, 19671T.

Lit.: Lahnstein, Peter: Eduard Mörike. München:
List, 1986; Kluckert, Ehrenfried: Eduard Mörike.

Köln: Dumont, 2004; Petze, Erwin: Eduard Möri-
kes Kunst der schönen Täuschung. Frankfurt, 2004;
Schmid-Lotz, Christa: Eduard Mörike. Lahr: Kauf
mann, 2004; Wild, Inge u. Reiner: Mörike-Hand-
buch. Stuttgart, 2004.

Morl, Maria von, *15.716.10.1812 Kaltem

(Südtirol), flLO 1.1868 ebd.; stigm. Myst.;
Adelige, zweites von zehn Kindem, schon
mit sechs Jahren krank; 1832 erste Eksta

sen, 1834 stigmatisiert. Da sie in ganz Eu
ropa bekannt war, kamen zahlreiche Besu
cher zu ihr (z. B. Adolph Kolping, Cleiuens
Brentano, Ignaz Döllinger, Joseph Görres).
Nach dem Tod ihres Vaters 1840 zog sie in
das Kloster der Terziarschwestem in Kal

tem. Ihr Seelenfuhrer war P. Johannes Cap.
Soyer (1798-1865), der sie als Einziger
aus ihren Ekstasen kraft des Gehorsams zu

rückholen konnte. Ihre pn. Phänomene sind
wohl im diffusen Grenzgebiet zwischen
Dissoziation und Mystik angesiedelt.
Lit.: Prantauer, Simon: Die ekstatische Jungfrau und
Mystikerin Maria von Mörl (1812-1868). Bozen,
1868; Grandi, Ignaz: Maria von Mörl. Die Stigma
tisierte aus Kaltem in Südtirol. Hauteville; Parvis

Verlag, 1977; dies.: Maria von Mörl (1812 - 1868).
Leben und Bedeutung einer ,stigmatisierten Jung
frau' aus Tirol im Kontext ultramontaner Frömmig
keit. Brixen: A. Weger, 2004 (Dissertation, Kath.-
Theol. Fakultät Tübingen); Priesching. Nicole
(Hrsg.): Unter der Geißel Gottes. Das Leiden der
stigmatisierten M. v. Mörl (1812-1868) im Urteil
ihres Beichtvaters. Brixen, 2007.

Moritz, Karl Philipp, *15.09.1756 Ha
meln, 126.06.1793 in Berlin, Schriftst.
mit einem bewegten Leben und Aufstieg
aus amien Verhältnissen vom Hutmacher
lehrling bis zum Hofrat; Kunsttheoretiker
und Philosoph, 1779 Freimaurer, 1786/88
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in Italien Bekanntschaft mit Goethe. 1791

Mitglied der Preußischen Akademie der
Wissenschaften.

W.: Hrsg. des ..Magazins der Erfahrungsseelenkun
de als ein Lesebuch für Gelehrte und Ungelehrte",
10 Bde. (1783-93); Fragmente aus dem Tagebuche
eines Geistersehers (1787).

Morris, Robert L., *09.07.1942 Canons-

burg/Penns., USA, 112.08.2004; renom
mierter Pps., erster Inhaber des Koest-
ler-Lehrstuhls für Parapsychologie an der
Universität Edinburgh (seit 1985); studierte
Psychologie und Zoologie, 1969 Promotion
in Psychologie an der Duke University in
Durham, N. C., mit einem Thema aus der

Vergleichenden Psychologie über das Sozi
alverhalten von Vögeln. Am dortigen Rliine
Research Center führte M. auch seine ersten

parapsychologischen Forschungsarbeiten
durch; danach am Center for the Study of
Aging and Human Development der Duke
University und in William Roll's Psychical
Research Foundation in Durham tätig. Von
1974 bis 1980 unterrichtete er Psycholo
gie und Parapsychologie zunächst an der
University of California in Santa Barbara,
ab 1978 an der School of Social Sciences

der University of California in Irvine und
schließlich als Senior Research Scientist

im Communication Studies Laboratory der
School of Computer and Infomiation Sci-
ence der Syracuse University, New York.
1974 und 1985 Präsident der Parapsycho-

logical Association. (NB: Koestler (Freitod
am 2.03.1983) stiftete 500.000 brit. Pfund
für einen künftigen Lehrstuhl für Pps.)
Lit.: Hövelmann, Gerd/Schrievcr. Friederike:
Der leise Revolutionär: Prof. Dr. R. L. Morris

1942-2004. In: Ztschr. f. Anomalistik 4 (2004).
6-13.

Morselli, Enrico *17.07.1852 Modena,
18.02.1929 Genua; Neuropsychiater, 1874
Dr. med. in Modena, Studium der Psych
iatrie in Reggio und der Anthropologie in
Florenz, Prof. für Psychiatrie an der Univ.
Turin und nach 1889 an der Univ. in Genua.
Gründer bzw. Hrsg. mehrerer Fachjournalc;

ein großer Skeptiker hinsichtlich parapsy
chischer Erscheinungen, bis er infolge von
30 Sitzungen bei E. > Palladino von ihrer
Existenz überzeugt worden war. Bzgl. der
Materialisationsphänomene vertrat er eine
psychodynamische Theorie.
W.: Psicologia e Spiritismo, 2 Bde. Turin, 1908; II
Magnetismo animale. Turin, 1886; 1 fenomeni tele-
patici e le allucinazioni veridichc (1897).

Moser, Fanny, Dr., verh. Hoppe,
*27.05.1872 Badenweiler, f 24.02.1953
Zürich, Zoologin und namhafte pps. Au
torin mit (einseitig) animistischem Stand
punkt, denn gegenüber vielen sog. physi
kalischen Medien ist ihre negative Beur
teilung nicht gerechtfertigt (z. B. bei Maria
> Silbert). M. entstammt mütterlicherseits
dem Geschlecht der Sulzer in Winterthur.

Studien in Lausanne u. Freiburg, promo
vierte 1902 an der Univ. München magna

cum laude über „Vergleichende Entwick
lungsgeschichte der Wirbeltierlunge". Wei
tere spezielle zoolog. Arbeiten folgten (in
Villefranche und in der marinbiologischen
Forsehungsstelle Neapel). 1903 Heirat mit
Dr. Jaroslav Hoppe, einem tschechischen
Musiker, den sie in seiner Kranklieit von

1915-1927 pflegen musste.
Ihr parapsychologisches Schlüsselerlebnis
hatte M. 1914, als sie in Berlin bei dem
Medium Frau Fischer eine Tischlevitati-

on erlebte. 1928 erhielt sie wiedemm das

Schweizer Bürgerrecht. Floh im 2. Welt
krieg aus Berlin u. schmuggelte das Ma
nuskript ihres Buehes über Spuk heraus;
in Zürich Kontakt mit Peter > Ringger
(Herausgeber des Werkes); das Manuskript
zum geplanten, aber nie gedruckten 2. Bd.
erhielt postum Prof. H. > Bender, dessen
Institut auch durch ihre Hinterlassenschaft

wesentlich bereichert wurde. Ihre Urne mht

in einem Ehrengrab (Schaflhausen).

W.: Okkultismus - Täuschungen und Tatsachen. 2
Bde. München: E. Reinhardt, 1935. Reprint in ei
nem Band (mit Supplement - Bibliogr., Errata-Lis
te) u. d. Titel „Das große Buch des Okkultismus".
Ölten: Walter. 1974 (mit Einleitung v. Prof. Ben
der): Spuk. Irrglaube oder Wahrheitsglaube? Eine
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Frage der Menschheit. Baden: Gyr Verlag, 1950;
Neuaufl. Ölten; Freibg. i. Hr.: Walter Verlag, 1977.
Lit.: Frei, Gebhard: Dem Andenken von Dr. Fan
ny Moser. In: Neue Wissenschaft 3 (1953), 8/9,
269-272; Locher, Theo: Fanny Moser. In: Parapsy-
chologic in der Schweiz gestern und heute, hrsg. v.
d. Schweizerischen Vereinigung für Parapsycholo-
gie. Biel, 1986, S. 44-52.

Moses, Stainton, Pseud. M. A. Oxon

*05.11.1839 Donnington, Lincolnshire/
GB, 105.09.1892; anglikanischer Geistli
cher, PK-Medium, Wegbereiter des moder
nen Spiritismus in England und angesehe
ner spiritistischer Autor. Schon als Schüler
zeigten sich bei ihm kreative, somnambule
Aktivitäten. Studium am Bedford College
und am Exceter College, Oxford; musste
das Studium aus gesundheitlichen Grün
den unterbrechen und verbrachte ein halbes

Jahr auf dem Berg Athos. 1872 wurde M.
eingeladen, den Spiritismus zu erforschen.
Nach Teilnahme an Seancen mit verschie

denen Medien - unter ihnen D. D. > Home

und Francis Ward Monck - entdeckte er bei

sich ähnliche Fähigkeiten; er praktizierte
automatisches Sclireiben und Sprechen.
Eine seiner berühmten psychischen Per
sönlichkeiten, die sich in den Seancen ma-

nisfestierten, hieß ,Imperator', der auch bei
Mrs. > Piper auftrat. Mit Edmund Rogers
gründete er 1884 die ,London Spiritualist
Alliance', das spätere College of Psychic
Studies. Obgleich 1882 an der Gründung
der SPR beteiligt, trat M. 1886 wegen deren
kritischer Haltung gegenüber dem Spiritis
mus wieder aus ihr aus. Begründer der Zt-
schr. Light 1881. Die meisten seiner Werke
erschienen unter dem Namen ,M. A. Oxon',
im Anklang an den von Oxford erhaltenen
akadem. Grad.

W.: Spirit Teachings (1862, 1883); Psychography
(1878); Spirit Identity (1879/1908).

Lit.: Myers, F. W. H.: The Experiences of W. Stain
ton Moses. In: PSPR (1893/94) 9, 245-353; (1895)
3, 1 -63; Podmore, F.: The New Spiritualism. Lon
don, 1910; Artikel W. S. Moses, in: Ztsehr. Weghe
gleiter II (Sept. 1997) 5, S. 246 (verkürzte Wieder
gabe des Artikels von Josef Peter in: Zentralblatt für
Okkultismus, Leipzig, 1920/21, S. 211 ff.).

Moss, Thelma,

*06.01.1920, tO 1.02.1997, amerik. Psy-
ehologin und Parapsychologin, Klrlianbild-
forscherin, ursprünglich Schauspielerin,
promovierte an der University of California
(UCLA), Los Angeles, in Psychologie, Vor
sitzende der UCLA; unterstützte 1974 die
Untersuchung des spektakulären Spukfal
les von Culver City, Kalifornien, durch Dr.
Gaynor u. Dr. Barry Taff, der 1983 auch
verfilmt wurde (sog. Entity-Phänomen um
Carla Moran, die angab, von einem negati
ven männlichen Geisfwesen immer wieder

vergewaltigt zu werden).

Motte-Guyon, Joanne Marie de la
*18.04.1648 Montargis, f 09.06.1717 Di-
ziers bei Blois, französ., katholische Mys
tikerin aus adeligem Geschlecht, Hauptver-
trcterin der quietistischen Mystik. Schon
als Kind las sie die Schriften von Franz von

Sales. Bereits mit 16 Jahren mit Jacques
de la Motte-Guyon vermählt, wurde sie
1676 Witwe. Ihre ekstatischen Visionen

beschrieb sie in ihrem reichen schriftstelle

rischen Werk. Ihre Sehriften Moyen coitrt
und die Regles des assocees ä l 'Enfance de
Jesits kamen 1688 auf den Index der ver

botenen Bücher. Im gleichen Jahr nahm
F. > Fcnelon brieflichen und persönlichen
Kontakt mit ihr auf; er wurde ihr Seelen

freund und später auch Verteidiger ihrer
mystischen Anschauungen. Wegen ihrer
quietistischen häresiesuspekten Mystik
wurde Madame Guyon seitens der kathol.
Kirche verfolgt und mehrfach inhaftiert.
Am 15.04.1695 leistete sie den verlangten
Widerruf der 30 von einer Theologenkom
mission unter Führung von Bossuet für ket
zerisch befundenen Sätze. Naeh ihrem Tod

fanden ihre Schriften vor allem unter den

Protestanten großen Anklang und wurden
von deren Autoren publiziert.
W.: Vie de Madame Guyon, Ecrite Par Elle-Meme.
3 vols, Paris, 1791.
Lit.: Mallet-Joris, Fran^oise: Joanne Guyon. Pa
ris: Flammarion, 1978; Coslet, Dorothy: Madame
Joanne Guyon: Child of Another World. Christian
Literature Crusade, 1984.
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Moufang, Wilhelm (*04.10.1895), pps.
Schriftst., Studium der Astrologie, Mitar
beiter der Zeitsclir. Merlin, gründete zu
sammen mit Dr. Heinz Artur Strauß die

„Deutsche Kulturgemeinschaft zur Pflege
der Astrologie".

W..: Der Geist der Astrologie (zus. mit Oscar A. H.
Schmitz, 1922); Mysterium der Träume (zus. mit
W. O. Stevens, München, 1953); Magier, Mächte u.
Mysterien. Heidelberg (1954).

Mühlhiasl (eig. Matthias Lang),
*16.09.1753 Apoig, f 1805 Zwiesel, legen
därer bayr. Hellseher (Präskopist), dessen
Identität uiustritten ist. Traditionell wird

mit dem sog. Waldpropheten Matthias
Lang d. Jüngere (Sohn von Matthias Lang
d. Älteren) gemeint. Er war verheiratet mit
Barbara Lorenz, die ihm sieben oder acht
Kinder gebar. M. stammt aus Apoig (heute
Hunderdorf) bei Straubing, wo er von sei
nem Vater das Müllergewerbe übemahiu,
1803 jedoch angeblich wegen Nachlässig
keit dieses Amtes wieder enthoben wurde.

Seine Gestalt erinnert auch stark an die

Gestalt des Matthias > Stormberger, mit
dessen Voraussagen seine Texte sich nahe
zu decken. Eine schriftliche Fixierung der
angeblich 200 Jahre alten Weissagungen
erfolgte erst im 20. Jh. durch den Heimat
forscher Paul Friedl und wurde erst 1923

publiziert.
Nach dem Heimatforscher Reinhard Haller

hat dieser Klostermüller jedoch nichts mit
dem Mühlhiasl zu tun, dem das propheti
sche Erzählgut sozusagen untergeschoben
wurde.

Im Übrigen wurde die ominöse Gestalt des
M. auch mit der realen Person des Alois

>lrlmaier identifiziert.
2001 publizierte Dr. Wolfgang Odzuck ein
neues Buch über die geheimnisumwitterte
Gestalt des M, in dem er feststellt, das nicht
der bisher vermeintliche Matthias Lang d. J.,
sondern sein Bruder Johann (*28.04.1755,
1 1825) der Seher „Mühlhiasl" war.
So muss also nach dem heutigen For
schungsstand die Gestalt des Waldprophe
ten als historisch gesichert angesehen wer

den, obgleich noch nicht eindeutig entschie
den ist, ob er nun Mühlhiasl oder „Mühl-
hansl" geheißen hat. Ein Bericht von J. B.
Raun (um 1920) nennt jedenfalls den Seher
„Mühlhansl" (Kurzform von Johann). Und
die Müllersfamilie Lang ist seit 1689 auf
der Mühle nachgewiesen. 2003 wurde bei
der Mühle ein Freilichtspiel, „Mühlhiasl,
die Legende von Apoig", aufgeführt.
Lit.: Böckl, Manfred: Mühlhiasl. Buch- und Kunst
verlag Oberpfalz, 1998; Bekli, Wolfgang J.: Mühl
hiasl. Der Seher des Bayerischen Waldes. Deutung
und Geheimnis. München: Ludwig, 1999; Vege
sack, Siegfried von: Der Waldprophet Mühlhiasl.
Das Dorf am Pfahl. Flucht in die Wälder. Geschich

ten aus dem bayerischen Wald. Grafenau: Morsak,
2000; Odzuck, Wolfgang: Auf den Spuren des
Mühlhiasl - eine Tatsachenerhebung. Straubing:
Attenkofer'schc Verlagsbuchh., 2001; Friedl, Paul:
Der Waldprophet. Rosenheini: Rosenlieimer, 2002.

(Fortsetzimgfolgt)
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DISKUSSIONSFORUM

wo BLEIBT GOTT IN DER EVOLUTION?

Nicht erst etwa die Äußerungen von Kar
dinal Schönborn zeigen auf, wie wenig
im Grunde bislang eine Vereinbarung von
Schöpfung und Evolution erreicht wurde.
Man denke auch an das angelsächsisch
begonnene Aufflammen der Diskussi
on um Evolution contra Jntelligent de-
sign", die wiederum in zahlreichen eu
ropäischen Kreisen „fröhliche Urständ"
feiert. Die Debatten werden nicht zuletzt

von der Sorge um das Wirken Gottes

in seiner Schöpfung motiviert; in einer
blind ablaufenden Evolution ist einfach

kein Platz mehr für einen real wirken

den Gott, daher wird der Glaube auch

„unrealistisch" - zumindest in dieser

Hinsicht. Und schon wird er in ein nicht

verifizierbares Jenseits, in ein ominöses
Transzendentes verlegt, voller blutleerer
Abstraktionen und wolkiger Spekulati
onen, fernab jeglicher Anschaulichkeit
oder praktischer Zugänglichkeit. Es dürf
te klar sein, wie wenig dann christliche
oder bekennerhafte Appelle etwa im Re
ligionsunterricht nützen, die an ein natur
wissenschaftlich aufgeklärtes Publikum
gerichtet werden.
Dabei könnte es doch so einfach sein,

eine hamionische Zusammenschau von

göttlicher Schöpfung und Evolution zu
bewerkstelligen - vorausgesetzt freilich
eines entsprechend aktuellen und tiefen
Grundverständnisses dessen, was über

haupt Evolution charakterisiert. So gibt
es seit spätestens den 80er Jahren des

20. Jahrhunderts klare Tendenzen zu ei

ner universalen Zusammenfassung von

unterschiedlichsten naturwissenschaftli

chen Phänomenen unter dem Dach eines

neuen Paradigmas: der Synergetik.
Sie wurde etwa in 3Sat von Klaus

Mainzer unter dem Titel „Komplexi-
tälsforschung" behandelt, oder auch von
Joachim Bublath im ZDF indirekt im

Rahmen einer Apologie des naturwissen
schaftlichen und ideologiefreien Kems

der Evolutionstheorie vorausgesetzt.
Auch kehrt sie wieder im Rahmen einer

physikalischen und chemischen System
theorie und dominiert immer mehr tech

nische Forschungsrichtungen z.B. in der
Künstlichen Intelligenz.

1. Wie funktioniert das Universum?

Freilich kann niemand detailliert diese

Frage beantworten. Doch darf man zu
mindest allgemein fragen: was braucht
man für ein Universum, damit es bei

einfachen bis komplexen Systemen ein
fast perfektes Zusammenspiel ihrer Ein
zelelemente ermöglichen kann? Zunächst
kennen wir alle aus dem Physik- und
Chemieunterricht den Stellenwert der

Naturgesetze, die legitime Interaktions
formen zwischen Elementen und Kräften

beschreiben und uns u. a. vom Aberglau
ben zugunsten einer Bewunderung ihres
göttlichen Schöpfers abhalten sollten.
Dieses aufklärerische Programm nannte
sich im 18. Jahrhundert auch „Physiko-
theologie" und kehrt etwa bei Sir Isaac

Newton wieder, um einen prominenten
Vertreter zu benennen. Das Ergebnis war
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ein „Uhrmacher-Goll", der jeder Ursache

eine bestimmte Wirkung klar zugeordnet
hat; es besteht ein proportionales Ver
hältnis zwischen Ursache und Wirkung,
jeder „actio" ist eine „reactio" eins zu
eins zugeordnet. Ist die Universums-Uhr
erst einmal geschaffen, dann braucht man

die „Hypothese Gott" mit Pierre Laplace
nicht mehr.

Doch schon bald zeigte sich, dass Natur

gesetze nur die Rahmenbedingungen dar
stellen. Damit ist quasi das Spielfeld mit
den Spielregeln definiert, jedoch nicht
das Spiel selbst. Um dieses zu verstehen,
denkt man etwas abstrakter und spricht
systemtheoretisch von einem mathemati
schen Phasenraunr. hier sind die Koor

dinatenachsen für das Systemverhalten

wichtige Parameter, die legitimen Wech
selwirkungen werden nach wie vor durch
Naturgesetze beschrieben, doch die Ent
wicklung des „Spiels" des Systems folgt
bestimmten Pfaden in diesem abstrakten
Phasenraum. Hier hängt die Entwick
lung eines Systems davon ab. welcher
Pfad bzw. welches Ablaufmuster konkret

gewählt wird: von den Start- bzw. Initi

albedingungen. Die Entwicklung selbst
ist dennoch nicht durch den Start deter

miniert, sondern von einer dritten Bedin

gung des Universums abhängig: von den
Zuteilungsbedingungen, die der unableit
baren individuellen Evolution Rechnung

tragen.

2. Selektion

Und schon befinden wir uns mitten in der

Evolutionstheorie: bei der Selektion als

der Auswahl unter den möglichen Pfaden
im Phasenraum. Die Wirklichkeit, die

mit dem Phasenraum beschrieben wird,

ist ja nicht konkret realisiert. Hawking

würde hier von einer „imaginären Rea

lität" sprechen. Aristoteles würde das
wohl mit der potentiellen Wirklichkeit
umschreiben im Unterschied zur aktu

ellen Wirklichkeit. Auch die moderne

Physik unterscheidet etwa in der Quan
tentheorie zwischen einer Wirklichkeits

schicht, in der es eine Überlagerung von
Zuständen und Entwicklungspfaden gibt,
und einer „klassischen" Physik, die sich
nach den NEWTONschen Gesetzen verhält,

oder auch im Rahmen der Komplexi
tätsforschung makroskopischer Syste
me zwischen einem unsichtbaren Fokus

oder Zentrum eines komplexen Systems
(seinem „Attraktor") und dem sichtbaren
Verhalten seiner Komponenten.
Wie man das auch näher etikettieren mag:
faktisch hilft eine klare Unterscheidung
zwischen „klassischer" und „imaginärer"
Wirklichkeit weiter, um das Prinzip der
Selektion zu verstehen. Die Selektion er

folgt nicht zwischen konkreten Elementen
in der klassischen Wirklichkeit, sondern

zwischen potentiellen Entwicklungspfa
den und Ablaufmustem in der imaginä
ren Realität. Daher braucht es auch keine

fast unendliche Anzahl von Elementen

für eine erfolgreiche Selektion - die „Ur-
suppe" auf der Früherde muss nicht kilo
meterdick gewesen sein: Selektion wirkt

aufgrund einer Vorentscheidung in der
imaginären Realität, in der verschiedene
Möglichkeiten miteinander konkurrieren
und sich „überlagern", teilweise „verstär
ken". teilweise wiederum „auslöschen"

- ähnlich der Überlagerung von Wellen.
Und dann etabliert sich eine siegreiche
Möglichkeit, indem sie es schafft, „klas
sisch" und konkret zu werden: welche

Möglichkeit selektiert wird, ist übrigens
nicht detenniniert. Der Quantenphysi
ker John v. Neumann spricht in diesem
Zusammenhang etwas dramatisch vom
„Kollaps der Wellenfunktion".
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Immer bleibt als Ergebnis dieses Ringens
bzw. als Niederschlag der Selektion in
der imaginären Realität ein „Zustand",

ein „Seiendes", eine „Entität" übrig. Und
dieses Seiende wiederum diktiert die Pa

rameter für die nächste Selektionskaska

de - und so weiter immerfort im Rahmen

dieses ewigen dynamischen Prozesses,

das sich Universum nennt. Immer gehen

beide Bereiche der Wirklichkeit Hand in

Hand und sind miteinander verbunden

wie zwei Flügel desselben Vogels.

3. Synergetik

„Das Ganze ist mehr als die Summe

seiner Teile" - das kann nun leicht ver

standen werden: das „Ganze" wird in der

imaginären Realität lokalisiert; es folgt
eigenen „Gesetzen", so dass nicht mehr
einer Ursache exakt eine Wirkung folgt.
Das Ganze ist die hinreichende und nicht

nur notwendige Ursache der Synergie der
Systemkomponenten. Es geht noch wei
ter: das Ganze realisiert sich zusammen

mit den Teilen, in gegenseitiger Abhän
gigkeit, wie die eben erwähnten beiden
Flügel. Dieses Ganze bedeutet femer die
unsichtbare Vernetzung der Elemente

eines beliebigen Systems, die sich eben

„als ganzes", als „ein" System verhalten
und verwirklichen.

Das kollektive Zusammenwirken unter

sucht die relativ junge Forschung der Sy
nergetik: sie fragt danach, wie und warum
es etwa zu einer Abstimmung der Kom
ponenten kommt, zu ihrer räumlichen
„Konsensualisierung" und zeitlichen
Synchronisiemng und somit zu einer in
ternen, verborgen waltenden Hannonie,

also zu ihrer (PLATONischen) Einheit und
dynamischen Einigung. Ferner fragt sie
nach dem Gmnd Entstehungvon Neu

em aus Altem, nach qualitativen „Quan

tensprüngen" im Lauf der Entwicklung
eines Systems, wenn beispielsweise ein
System femab vom Gleichgewicht nach

einigen chaotischen Phasen ein neues
Fließgleichgewicht einnimmt und dieses
auch entsprechend stabilisiert.
All das hat zu tun mit der Selektion

von Entwicklungspotentialen im Pha

senraum, die konkret nur wirken kann

aufgmnd einer ständigen energetischen
Aufladung des Systems, vennittelt durch
starke Potentialdififerenzen und ausge
löst durch spontane energetische Entla
dungen: so spricht der Synergetiker von
passiven bzw. „ausgelösten" Wirkungen,
die sich irgendwie loslösen von der en
ergetischen Ursache und sich selbst or

ganisieren (Selbstorganisation), um die
„Nicht-Proportionalität" der Wirkung
zur Ursache zum Ausdruck zu bringen.
Entscheidend ist auch die Vernetzung der
Elemente miteinander und die dadurch

exponentiell ansteigende Vielzahl ihrer
Wechselwirkungsoptionen: so scheint es

neben einer „horizontalen" Vernetzung
in der klassischen Wirklichkeit auch eine

„vertikale" Vernetzung bezogen auf die
imaginäre Realität zu geben.

Letztere führt bekanntlich zur Ausbildung
von Bewusstsein, das wiederum eine sich

darin kundgebende geistige Realität an
zeigt. Wird die vertikale Vernetzung auf
sich selbst bezogen bzw. die horizontale

Vernetzung wie zu einem vertikalen Kreis

„geschlossen", so wird sich die imaginär
etablierende Ganzheit selbst bewusst,
d. h. sie kann ihre Vernetzung selbst iden
tifizieren. Der Geist als „Netzwerkeigen
schaft" des komplexen Systems Gehirn
kann sich scheinbar zumindest relativ

verselbständigen und endlich in der ima
ginären Realität Fuß fassen.
Doch so weit muss man gar nicht gehen,
um der Faszination der Synergetik zu er-
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liegen. Wie oft habe ich mich als Schüler

etwa im Biologieunterricht gefragt, wo
her denn ein Enzym weiß, wann es sich
wohin zu bewegen hat, oder wann und
wo die DNS-Polymerase am Genom an

setzt. Die Gene sind wie ein Baumarkt

ohne Bauanleitung; woher weiß denn

die Zelle, was alles aus dem Baumarkt

faktisch wann und wo gebraucht wird?

Wer ist der planende Architekt und der
ausführende Baumeister? Was hat es mit

den sog. „epigenetischen" Prozessen auf
sich - so wird durch ein Gen keineswegs
das Produkt, etwa ein Protein, eins zu

eins determiniert, weil der Prozess der

konkreten Proteinsynthese (bezogen auf
die klassische Wirklichkeit) unbestimmt

bleibt.

Wie auch immer: ich war immer schon

beeindruckt von dem Zusammenwir

ken der Elemente einer Zelle. Mir war

klar, dass die ganze sichtbare lebendige
Zelle nicht durch Gene allein vorausbe

stimmt sein kann. Nein, im Grunde war

keine einzige Komponente der Zelle der
gesuchte Dirigent des Orchesters. Und
dennoch entsteht ein wundersames Zu

sammenspiel eines Orchesters. Wie wirkt
denn hier „das Ganze" oder die Zelle „als
Ganzes"?! Das war nichts anderes als die

Frage nach dem zugrunde liegenden sy-
nergetischen Prinzip. Hermann Haken,
der „Vater" der Synergetik, geht sogar
so weit, die Koordination der Elemente
als „Enslavement", als ihre „Verskla

vung" durch das Ganze zu bezeichnen.

Aristoteles würde hier wohl eher nüch

terner von einer „Formalursache" in Er

gänzung zu einer energetisch wirkenden
.,Materialursache" sprechen. Ein Ma
thematiker würde wohl mit sog. „DitTe-
renzengleichungen" im Unterschied zu
den hier eher unangebrachten Differen
tialgleichungen versuchen, den Entwick

lungspfad im Phasenraum der lebendigen
Zelle zu beschreiben.

Wie dem auch sei: Evolutionstheorie

entpuppt sich als Teilgebiet der Kom
plexitätsforschung durch synergetische
Ansätze. Evolution legt dabei den Wert
auf frappante Neuentstehungen, auf nicht
prognostizierbare Sprünge im Entwick
lungspfad eines Systems, auf die Etab
lierung neuer Vernetzungen und damit
neuer Systeme - nicht mehr und nicht
weniger. Wie das freilich näher zu erfas
sen ist, bleibt zunächst Aufgabe künftiger
semantisch begrifilicher Präzisierungsar-
beit sowie mathematisch kluger Knifflig-
keit. Wir dürfen gespannt sein.

4. Wo bleibt Gott in diesem Szenario?

Das ist die Frage, die einen Theologen
beschäftigt. Nachdem er die universale
Bedeutung der Synergetik zur Kenntnis
genommen hat, kann er sich etwa fragen,
wamm es nicht möglich ist, dass wie im
Spielfilm „Transformers^' von Steven
Si'iELHERG autonome Roboter sich in Au

tos verwandeln und selbsttätig zurück
mutieren können. Eine so krasse Evolu

tion ist ebenso irreal wie das beilihmte

Beispiel der Evolutionsgegner von der
„zufalligen" Entstehung eines Flugzeugs
nach der Explosion einer Fabrik. Die Ant
wort liegt in der zeitlichen (diachronen)
Vernetzung: das alte System darf vom
neuen System nicht „zu weit entfernt"

liegen, sondern zeitlich ohne unerlaubte
Entwicklungssprünge vernetzt bleiben.

Die synchrone Abstimmung der Elemen
te des neuen Systemzustands wird durch
seine diachrone Geschichte mitbedingt.
Anders formuliert: der innere „Drang
nach Sein", der von Thomas von Aquin

als „appetitus ad esse" bestimmt wurde,
entfaltet sich langsam und gelangt all-
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mählich zum Durchbmch - bis zur verti

kalen „Selbstvemetzung" oder „Zündung
des Geistes".

Nach Ausräumung solcher und ähnlicher
Anfragen an die hermeneutische Inter

pretation der Synergetik kann Gott etwa
die Funktion zugeschrieben werden, die
„Selektion der Selektion" zu bewirken:

Gott konzentriert und bündelt die Einzel

selektionen auf der imaginären Ebene auf

ihre maximale horizontale und vertikale

Vernetzung, auf die Etablierung komple

xer Systetue und die Schaffung „selbst
bezüglicher" Entitäten, wie etwa uns
Menschen. „Unmöglichkeiten" werden

zugunsten der erlaubten „Möglichkeiten"
eliminiert, noch bevor es zur Konkun^enz

der Möglichkeiten untereinander kom
men kann. Dadurch wird eine Art univer

saler Selektionsdruck erzeugt bzw. ein
„Raum" für alle möglichen Phasenräume

göttlich vorgegeben.
Auch ist es Gott, der den Drang und den
Hunger nach (mehr) Sein den Geschöp
fen und allen Seienden einstiftet: er „ver-

anlasst" die Evolution als Entfaltung der
geschöpflichen Autonomie. Das wieder

um kann nur gelingen, wenn die Dyna
mik der synergetisch sich entwickelnden

Schöpfung vor dem Chaos bewahrt wird:

Chaos erscheint hier nicht mehr als Zu

fall, sondern als eine Phase im Akt der

„glücklichen Fügung"' der Einzelelemen

te, wie es bereits Cicero in Ansätzen er

kannt hat. Gott ist kein Marionettenspie

ler, der das Geschehen seiner Schöpfting
determiniert, sondern eher der Dirigent,

der es disponiert, indem er stets auf sei
ne Schöpfung reagierend sein Orchester
eine sinnvolle und wunderbare Melodie

miterschaffen und spielen lässt. Gott ist

in seiner Fügung Akteur und Re-akteur
zueleich - das sollte übrigens ein wichti

ger Bestandteil dogmatischer Prädestina

tionslehre sein.

Somit brauchen wir Gott nicht mehr in

eine Hinterhofsecke seiner Schöpfung
zu verlegen, wo er unangreifbar durch
naturwissenschaftliche Erkenntnisse er

scheint, auch ist es nicht erforderlich,

Gott dialektisch als den „ganz Anderen"

seiner Schöpfung mehr oder weniger ne
gativ entgegenzusetzen, um ihn dadurch

zu retten. Nein, Gott ist im beschriebenen

Sinn analog am Wirken: ohne Zwang,
ohne Prädetermination, ohne Ausschal

tung der schöpferischen Freiheit, son-
dem durch (passives/„ausgelöstes") Sein
lassen und (aktives/„auslösendes") zum

Sein kommen lassen - eine christliche

Interpretation dieser alten taoistischen
Weisheit, die man beherzigen sollte.

PD Dr. Imre Koncsik, München
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AUS WISSENSCHAFT UND FORSCHUNG

,Der unrühmliche Nebel aus dem Norden beginnt sich zu lichten!

Was kann man sich unter der Quantenmechanik vorstellen?"

Kommentar zu Artikeln in Nature vom 1. Mai und 14. August 2008

Zweifelsohne stellt die Entdeckung der

Quantenphänomene einen Meilenstein in
der Menschheitsgeschichte dar, die Quan
tenmechanik ist seit 80 Jahren in der Phy
sik fest etabliert, ihre Deutung war jedoch
von Anfang an umstritten. Um die aus
ufernden Spekulationen einzudämmen,
empfahl der Kopenhagener Kreis um
N. Bohr die Quantenphänomene auf der
Grundlage der abstrakten Mathematik zu
beschreiben und die eigene Vorstellungs
welt außen vor zu lassen, d. h. seinen

Alltagsverstand an der Garderobe abzu
geben. Eine solide Einführung in dieses
Thema gibt M. Schlosshauer, Physiker
an der Universität Melbourne.

Eine Hauptschwierigkeit bilden die ver
schränkten Quantenobjekte, die unserer
Vorstellung von der Realität total wider
sprechen: Ihre Eigenschaften sind vor ei
ner Messung nicht eindeutig definiert und
nach der Messung stärker korrelicrt, als
dies durch eine klassische Wechselwir

kung erklärbar wäre. Beispielsweise rich
ten sich zwei Photonen erst dann eindeu

tig zueinander aus, wenn die Polarisation
von einem gemessen wird (Dekohärenz).
Diese Korrelation erfolgt auch über wei
te Entfernungen und wie neue Messun
gen ergeben haben, wenn nicht sofort, so

mindestens 10.000 mal schneller als mit

Lichtgeschwindigkeit, wie T. Rudolph,
Physiker am Imperial College London,
über eine Strecke von 18 km am Genfer

See nachgewiesen hat.

Hier tritt in uns offensichtlich ein Kon

flikt zwischen der Realität und unserem

Gefühl, was die Realität sein soll, auf.
Dieser Konflikt war eine ergiebige Quel
le für philosophische Spekulationen. Auf
der mathematischen Ebene wird dieses

Problem mit den Wellenfunktionen ge
löst, die mit der Wahrscheinlichkeit eines

Ereignisses gekoppelt werden, was für
uns unanschaulich ist. Das Neue ist nun,
dass solche Effekte nicht auf den ato

maren Bereich beschränkt sind und sich

damit der Beobachtung weitgehend ent
ziehen, sondern nun im Mikrostrukturbe-

reich beobachtet werden können.

Die Lage änderte sich in neuester Zeit
auch dadurch, dass man die Quanteneffek

te für vielversprechende Zukunftstechno
logien einzusetzen beginnt, insbesondere
für Quantenkryptographie, Quantenkom

munikation und Quantencomputer. D. Di
ViNCENZO, IBM Yorktown Heights, USA,
bemerkt, dass man in der Infonnati-

onstechnik mit vagen Vorstellungen nicht
leben kann, denn die Anwender bestehen

darauf, genau zu wissen, was passiert.
Nicht nur in der Quanten-Informati

onstechnik, sondern auch in der Nano

technologie ist man heute so weit fortge
schritten, dass man Experimente durch
führen kann, die diesen Nebel zu lüften

helfen. Solche Experimente werden im
Aufsatz von P. Ball beschrieben. Bei

spielsweise baut der Physiker C. Schwab,
Cornell University, USA, Nanobrücken,
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die 8 um lang und 0,2 |im breit sind
(zum Vergleich: Der Durchmesser eines
menschlichen Haares beträgt etwa 80

|im). Seine Arbeiten haben zum Ziel, an
solch kleinen Objekten quantenmechani
sche Phänomene, wie jenes der Dekohä-
renz, zu studieren. Dass solche Arbeiten

durchaus sinnvoll sind, lässt sich leicht

an Hand der Heisenbergschen Unschärf-
ebeziehung abschätzen, die besagt, dass
Geschwindigkeit und Ort nicht beide mit
beliebig hoher Genauigkeit angegeben
werden können. Nimmt man die Mas

se eines Wasserstoffatoms, flir die Dis

tanz 1 |im, so ist die zu erwartende Ge
schwindigkeitsdifferenz im Bereich von

1  |im/ |is. Alle diese Größen liegen heute
im beherrschbaren Bereich einer moder

nen Messtechnik.

Neben Schwab gibt es weitere Forscher,

die mit ähnlichen Experimenten Licht in
das Dunkel bringen wollen: S. Haroche,
Ecole Normale Superieure in Paris, un
tersucht das Verhalten von Photonen in

einem optischen Resonator; A. Zeilinger,
Universität Wien, experimentiert mit C60
Fuleren Molekülen, die im Vergleich zu
einem Elektron wesentlich größere Aus
maße haben; Forscher an der TU Delft

arbeiten mit magnetischen Flussquanten
in SQIDS, deren Wirkung auch wesent
lich größer als die von Elektronen ist,
und D. Bouwmeester, University of Ca
lifornia, Santa Barbara, setzt sogar auf
die Verschränkung von makroskopischen
Spiegeln.
Was passiert bei der Dekohärenz?

D. Bouwmeester setzt auf die These von

R. Penrose, University of Oxford, UK,

der meint, dass bei diesem Prozess Gravi-

tonen beteiligt seien. Allerdings wird die
Existenz von Gravitonen wohl vennutet,

sie konnten bis jetzt jedoch nicht nach
gewiesen werden. Die meisten Forscher

halten diese These für nicht aussichts

reich, sondern sehen wie W. Zurek, Los

Alamos Na. Lab in New Mexico, eine

Lösung aus dem Gebiet der Infomiati-
onstheorie.

W. Zurek meint, dass die verschiedenen

Quantenzustände verschiedene Affinitä
ten zur Realität haben und dass sich nur

der für das Umfeld passendste Zustand
durchsetzt und für uns in Erscheinung

tritt. Man spricht daher von einem Quan
ten-Darwinismus. Im Grunde führt auch

diese These über die Wahrscheinlichkeit

zur Information, so dass am Ende alles

damit zu tun hat, wie Information fließt.

Daher sieht es so aus, als ob in der Quan

tenwelt dem Begriff Information eine
fundamentale Bedeutung zukommt. Es ist
heute denkbar, dass die Welt der Quanten
zustände die reale ist, von der wir durch
die Brille der dekohärenten Zustände nur

einen Teil wahrnehmen können.

Viele Physiker haben schon auf die pa
rallelen Welten im Quanten-Univer

sum hingewiesen, beispielsweise auch
L. Schäfer, University of Arkansas.
B. Heim interpretierte diese Quantenzu
stände genauer und ordnete sie unserer
erfahrbaren bewussten Welt zu. Mit den

oben dargelegten neuen Erkenntnissen
werden die oft kritisch beleuchteten Ar

beiten von B. Heim in ein neues Licht

gerückt. Wie jede Naturbeschreibung,
die der Mensch bisher gefunden hat, wird
wohl auch die Quantenphysik eines Ta
ges durch eine neue, tiefer gehende Be
schreibung ersetzt werden - und die wird
uns wohl noch mehr verblüffen als die

derzeitigen Quanten-Phänomene.
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Die Biologische Uhr und MAGEL2

Die Aktivität verschiedener inensehlicher

Organe wird im tageszeitlichen Rliythmus
durch eine biologische Uhr im Hypotha-
lamus gesteuert, wobei dieser Rhythmus
von ca. 24 Stunden pro Umlauf durch
äußere Einflüsse, wie z. B. Sonnenlieht,

verändert werden kann. Die Uhr besteht

aus Verbünden von Nervenzellen, wel

che über das Auge aufgenommene Infor
mationen über die jeweilige Helligkeit
empfangen und rhythmisch-elektrisch
reagieren. Diese Nervenimpulse wie
derum regen die rhythmische Aktivität
bestimmter Gene und damit die tages
zeitabhängige Freisetzung der von diesen
abgelesenen Proteine an. Die Zielorgane
ihrerseits erzeugen diverse Botenstoffe,

die der biologischen Uhr eine Rückmel
dung über ihren Zustand liefern und sie,
falls nötig, justieren. Bislang sind nur
wenige der an diesem Wechselspiel von
Impuls und Rückkopplung beteiligten
Proteine bzw. Gene bekannt.

Es konnte nun festgestellt werden, dass
eines dieser Gene, das sog. MAGEL2, auf
Chromosom 15 im Bereich der für das

Pracier- Willi-Syncirom verantwortlichen
Region liegt. Bei dem genannten Synd-
rom handelt es sich um eine seltene, ge
netisch bedingte Erkrankung, bei der in
dieser Region bestimmte Gene verloren
gehen oder funktionell abgeschaltet sind.
Bei den betroffenen Kindern äußert sich

dies durch herabgesetzte intellektuelle
Begabung sowie Ess-Störungen. Oft ist
auch der Schlaf-Wachrhythmus solcher
Patienten beeinträchtigt.
Für einige dieser Symptome könnte das
MAGEL2-Gen im Hypothalamus verant

wortlieh sein, dessen Aktivität von der bi

ologischen Uhr tageszeitabhängig verän
dert wird. So wurde das betreffende Gen

z. B. bei Mäusen im Verlauf zweier Stu

dien durch eine genetische Verändemng
abgeschaltet. Die Versuchstiere zeigten
daraufhin im Unterschied zu ihren nor

malen Artgenossen insofern ein verän
dertes Aktivitätsmuster, als sie während

ihrer Ruhezeit bei Tage wesentlich akti
ver waren und nachts häufiger sehliefen.

Und ähnlich wie bei den Prader-Willi-

Patienten erwies sieh das Körperfett bei
ihnen höher als die Muskelmasse,

Die Wissenschaftler leiten daher aus den

beobachteten Veränderungen des Sehlaf-
Waehrhythmus und des Essverhaltens
bei genetisch veränderten Mäusen den
Schluss ab, dass das Gen MAGEL2 bei
der Weitergabe der von der biologischen
Uhr vorgegebenen Zeit eine nicht unbe
deutende Rolle spielt.

Aus: Natunviss. Rdsch. 61 (2008) 3. 14!-142
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30 JAHRE IGW

Am 15. Oktober 1978, 20.00 Uhr, wur

de im Rahmen des Vll. Internationalen

Kongresses von IMAGO MUNDl in den
Stadtsälen von Innsbruck von Prof. DDr.

P. Andreas Resch das Institut für Grenz

gebiete der Wissenschaft (IGW) eröffnet.
Den musikalischen Rahmen bildete ein

Konzert des Ensembles Pro Miisica un

ter der Leitung von Valentin Resch, den

Festvortrag hielt Prof. Dr. Erwin Nickel
zum Thema „Wie weit reicht unsere Er

kenntnis?". Der besondere Anlass war

die Fertigstellung des im Kloslergarten
der Redemptoristen zu Innsbruck errich
teten Instituts- und Verlagsgebäudes. Die
offizielle Eintragung als gemeinnütziger
Verein erfolgte dann am 1. Februar 1980,
um auch der Interessengemeinschaft
IMAGO MUNDI eine rechtliche Absiche

rung zu geben.

In den 30 Jahren hat das IGW nicht nur

acht weitere Internationale IMAGO

MUNDI-Kongresse organisiert, sondern

in Zusammenarbeit mit dem Resch Ver

lag neben der Herausgabe der Zeitschrift
Grenzgebiete der Wissenschaft auch die
Zeitschrift ET/Z/CT und neben der Schrif

tenreihe Iinago Miindi sieben weitere
Schriftenreihen ins Leben gemfen. Die

Kongresse hingegen wurden eingestellt,
weil mit Ende der 1990er Jahre derartige
Kongresse mit einem so anspnichsvollen
Programm nicht mehr möglich waren.
Das Interesse an Reflexion und Informa

tion wurde zusehends vom Interesse am

Erleben abgelöst. Um hier nicht in eine
Oberflächlichkeit abzugleiten, hat sich

das IGW auf die Publikation konzent

riert, die in der heutigen Situation auch
immer schwieriger wird, zumal die wis
senschaftliche Publikation schon seit län

gerem gestorben ist in dem Sinne, dass
derartige Werke nur mehr durch Sub
ventionen möglich sind. Gerade deshalb
gehören die IMAGO MUNDI-Kongres

se und die Kongressberichte, die in den
Imago Mundi-Bänden I-I5 versammelt
sind, zum wertvollsten, was im Bereich

der Grenzgebiete zu verzeichnen ist.

In der 2004 neu errichteten Reihe R ist

nun unter Bd. 6-14 die Herausgabe der
diesbezüglichen Veröffentlichungen von
A. Resch geplant, die den gesamten Hin-
tergmndbereich der Grenzgebiete der
Wissenschaft abdecken, wobei der Bd. 10

eine Zusammenfassung aller 15 IMAGO
MUNDI-Kongresse mit Fotos der jewei
ligen Vortragenden bringen wird. Beson
ders hervorzuheben sind auch die Werke

von Burkhard Heim, die Reihe Wunder

der Seligen, die Biografien der Seligen
und Heiligen Johannes Pauls II. sowie die
Arbeit am Lexikon der Paranormologie.
Über alle weiteren Tätigkeiten und Pläne
infonniert unsere Homepage unter:

www.igw-resch-verlag.at

An dieser Stelle möchte ich allen Mit

gliedern von IMAGO MUNDI und den

Freunden des IGW meinen besonderen

Dank aussprechen und um weitere Un
terstützung unserer Arbeit bitten.

Prof. Dr. Dr. P. Andreas Resch, Innsbruck
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BASLER PSI-TAGE

Wie der Projektleiter der Basler Psi-Tage,
Dr. Lucius Werthmijller, mitteilt, wird

es die Basler Psi-Tage. zumindest in ihrer
bisherigen Form, in Zukunft nicht mehr
geben. Dies ist mir Anlass zu einigen
persönlichen Bemerkungen. Doch ver
nehmen wir zunächst die offizielle Stel

lungnahme Werthmüllers:

„Aus für die Basler Psi-Tage

Nach reiflicher Überlegung haben wir
beschlossen, keine weiteren Basler Psi-

Tage mehr zu veranstalten. Mehrere Fak
toren haben zum Entscheid geführt, den
traditionsreichsten und renommiertesten

Publikumskongress flir Grenzwissen
schaften nicht mehr durchzuflihren.

Bei den ersten Basler Psi-Tagen in den
1980er Jahren lag der Schwerpunkt des
Kongresses bei der Parapsychologie und
war klassischen Psi-Themen wie „Psy-

chokinese" oder „Telepathie und Hellse
hen" gewidmet. Damals war das öffent
liche Interesse groß und ein Bedarf für
einen Publikumskongress gegeben. Die
Begründer der Basler Psi-Tage - Prof.
Alex Schneider und Matthias Gülden

stein - haben in den 70er und 80er Jahren

wertvolle Pionierarbeit geleistet. Im Pres
sespiegel aus den Anfangszeiten erkennt
man eine differenzierte und ernsthafte

Auseinandersetzung mit den Psi-Phäno-
menen. Damals wurde noch verstanden,
dass die Parapsychologie eine Wissen
schaft ist und kein Glaubensbekenntnis.

Ähnlich wie bei den drei Schweizer
Gesellschaften für Parapsychologie hat
sich bei den Basler Psi-Tagen der The
menschwerpunkt im Lauf der Jahre in
Richtung Esoterik und Spiritualität verla

gert. Wir sehen heute bei Vorträgen von
wissenschaftlichen Parapsyehologen nur
ein dürftiges Publikumsinteresse. Das öf
fentliche Interesse an der Psi-Forschung
hat laufend abgenommen. Sie fristet ein

Schattendasein und ihre Resultate werden

in der Öffentlichkeit kaum wahrgenom
men. Dazu tragen viele Forscher selbst
einen Teil bei. weil sie sich auf Grund der

Umstrittenheit der Thematik schwer tun,

die Ergebnisse ihrer Arbeit verständlich
und öffentlich zu kommunizieren. Sie

überlassen somit das Feld den privaten
Fernsehanstalten, die mit Shows wie der

„Der nächste Uri Geller" ein schiefes öf

fentliches Bild vermitteln.

Die Basler Psi-Tage wollten nie ein
trockener Fachkongress sein, sondern
brachten Fachleute und Wissenschaftler

in Kontakt mit den Praktikern - Medien.

Sensitiven. Psychokineten. Geistheilem.
Schamanen, spirituellen Lehrem - sowie
mit dem Publikum. Diese Verbindung
von Theorie und Praxis machte das Be

sondere der Psi-Tage aus. Als wir 1992
den 1. Weltkongress für Geistiges Heilen
veranstalteten, standen wir allein auf wei

ter Flur mit einem Anlass zu diesem The

ma. Die Medien zeigten starkes Interesse,
nur schon weil das Thema exotisch war.

Mit spektakulären Darbietungen wie den
Operationen von brasilianischen Trance-

chimrgen und philippinischen Logurgen

schafften die Psi-Tage es sogar in die
Schlagzeilen der Boulevard Presse. Das
Medieninteresse hat in den letzten Jah

ren nachgelassen. Das Geistige Heilen
ist nicht mehr genug exotisch, dass die
Medien deshalb darüber berichten, an

derseits nicht so etabliert und anerkannt,

dass darüber sachlich berichtet wird wie
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Über andere Kongresse dieser Größen
ordnung.

Mit den Basler Psi-Tagen verfolgten wir
mehrere Ziele. Es war unser Anliegen die
breite Öffentlichkeit und vor allem Mul
tiplikatoren wie Medienschaffende zu
erreichen, ihnen sachliche Informationen

zu vermitteln und eigene Erfahrungen zu
ermöglichen. Leider fand in der Presse
nur selten eine emsthafte Auseinander

setzung mit den Inhalten statt; eher ließen
sich Journalisten ihre vorgefassten Mei
nungen bestätigen. In der begleitenden
Ausstellung AURA fanden kritische Be
sucher genügend Material, um das gan

ze Gebiet ins Lächerliche zu ziehen. Wir

stehen nach wie vor zu vielen Angebo

ten, die in der AURA vorgestellt wurden.
Nichtsdestotrotz war in der Ausstellung

sicher einiges zu finden, das nicht über
jeden Zweifel erhaben war...
Das Wissen der Öffentlichkeit über Geis
tiges Heilen und verwandte Themen hat
sich in den letzten Jahren zweifellos ver

größert. Dies ist zum Teil ein Verdienst
unserer kontinuierlichen Arbeit. In den

letzten Jahren nahm jedoch die Zahl der
Besucher ab, die kamen, um sich einen

Überblick über das Thema zu verschaf

fen. Das Interesse an der Auseinander

setzung mit den Hintergründen und Er-
klämngen der Phänomene ist gesunken.
Dies hängt zumindest teilweise mit dem
verbesserten Kenntnisstand zusammen.

Viele Besucher hatten schon ein Grund

wissen und wollten nur einzelne Aspekte
vertiefen, die ihnen besonders wichtig
erschienen. Immer öfter stellten wir fest,

dass Besucher nur wegen eines oder zwei
Referenten zu uns kamen. Mittlerweilen

gibt es jedoch eine Vielzahl von esote
rischen und spirituellen Kongressen und
Messen, auf denen viele dieser promi
nenten Referenten zu hören sind.

Die Durchfühmng eines Kongresses mit
festen Ausgaben von weit mehr als einer
halben Million Schweizer Franken stellt

ein großes finanzielles Risiko dar. Schon
2002 standen die Basler Psi-Tage vor
dem Aus, da die Messe Schweiz AG, bis

herige Veranstalterin der Psi-Tage, sich
neu stmkturierte und den finanziell nicht

interessanten Anlass aufgeben wollte.

Wir haben in dieser Situation das Risi

ko auf uns genommen und seither vier
Kongresse in Basel und zwei kleinere in
Rheinfelden auf eigene Rechnung durch
geführt. Es gibt kaum Kongresse dieser
Größe, die ohne Sponsoren, welche einen
beträchtlichen Teil des Risikos abdecken,

überleben können. Wir haben die Erfah

rung gemacht, dass bei unserer Thematik
große Berühmngsängste bestehen und die
Suche nach potenten Sponsoren erfolglos
blieb. Unsere Kemkompetenz sind die
Parapsychologie und die paranonnalen
Phänomene. Auf diesem Gebiet weist un

ser Team sicher mehr Wissen und Erfah

rung auf als alle anderen Veranstalter von
Publikumskongressen. Allerdings besteht

daran nur ein begrenztes Interesse, das es

verunmöglicht, weitere Veranstaltungen
dieser Größenordnung durchzuführen.

Es gibt aber auch persönliche Gründe,
die - zumindest bei mir - in die Entschei-

dungsfindung eingeflossen sind. Es ist un
vermeidlich. dass nach vielen Jahren Ver-

schlcißerscheinungen auftreten und sich

eine gewisse Routine bemerkbar macht.
Das Feuer lässt sich nicht so leicht am Le

ben erhalten. Ich freue mich sehr, wieder

mehr Zeit für mich und andere Aktivitä

ten zu haben und nicht den größten Teil
meiner Zeit einem Projekt unterzuordnen.

Wer weiß, vielleicht kommen uns tat

sächlich zu gegebener Zeit Ideen für eine

neue zeitgemäße Form für Treffen dieser
Art.
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Wir verabschieden uns mit einem wei

nenden, aber auch mit einem lachenden

Auge von den Basler Psi-Tagen...

Wir danken allen bisherigen Referenten,
Ausstellern, Mitarbeitenden und natür

lich unseren Besuchern für ihr Engage
ment und ihre Treue.

Im Namen des Basler Psi-Tage Teams
Lucius Werthrhüller

Projektleiter"

Dank und Anerkennung

Die Ausfuhrungen von Dr. Lucius Wert
müller sind so sachlich und offen, dass

ich als Mitarbeiter und jahrelanger Beo
bachter der Basler Psi-Tage nichts hinzu

zufügen habe.

Ich möchte daher nur einige persönliche

Gedanken anführen.

1. Die Psi-Tage waren eine ernorme
Leistung, die zumindest im europäischen
Raum ihresgleichen sucht. Der anfängli
che Versuch, alle Aspekte des Paranor
malen in einer offenen Darstellung und

Hinterfragung aufzuzeigen, war auch für
mich eine Bereicherung, die ich in der
praktischen Darbietung nirgendwo sonst
finden konnte. Die Mitarbeit hat mir viel

Freude bereitet, nicht zuletzt weil auch
die Atmosphäre stets von besonderer
Herzlichkeit war. Offenheit und Sach

lichkeit gingen ineinander.

2. Mit dem notwendig gewordenen
Schwenk hin zur Esoterik war meine ak

tive Mitarbeit nicht mehr erforderlich,

wenngleich ich dafür volles Verständnis
hatte, musstc ich doch selbst bereits 1995

zur Kenntnis nehmen, dass die Zeit von

Fachkongressen mit übergreifenden an-
spmchsvollen Vorträgen vorbei war. Bei
meinem Vorhaben, das Gespräch zwi
schen den Grenzgebieten und der Uni

versität zu pflegen, konnte ich den Um
stieg zur Esoterik nicht mitmachen. Ich
war aber froh, dass die Psi-Tage diesen
Schritt unternahmen, um irgendwo die
gesamte Szene zu treffen. Ich habe so

gar alle Stände der AURA besucht, um

einen Einblick in die Vielfalt der prak

tischen Anwendungen zu gewinnen. Wo

immer das Wohlergehen des Menschen
zumindest im Angebot gefordert wird,
hat man als Psychotherapeut oft auch
dort Verständnis, wo es sich bestenfalls
um eine Vorstellungsmanipulation han
delt, weil die Einbildung, oder wie man
auch sagt: das positive Denken, oft mehr
helfen kann als jede Analyse oder Verhal
tensmodifikation. Rein schwarzmagische
Praktiken konnte ich auf meinen Gängen

nicht entdecken. Nicht zuletzt sind einige
dort angepriesene Techniken mittlei-weile

sogar bei Veranstaltungen der Wirtschaft
salonfähig geworden, ganz abgesehen

von den Grenzbereichen der Medizin.

3. Die genannte Phobie der Sponsoren
kann man in diesem Bereich als chro

nisch bezeichnen, wenngleich in der

Werbung und bei gewissen Ereignissen

ohne magischen Kontext keine Wirkung
zu erzielen ist, wie allein schon die Eröff

nungsveranstaltungen von Sportereignis
sen zeigen. So habe ich für mein Lexikon
der Paranonnologie nach Ausfall des
aufgeschlossenen Partners keinen mehr
gefunden, wenngleich sich das Lexikon
in Fonn und Inhalt mit jedem anderen
messen kann. Es ist nicht die Form, son
dern der Titel, der abstößt. Was allerdings
die Sponsoren für Kongresse betrifft, so
sind diese auch für andere Fachberei

che spärlicher geworden. Und dennoch:
wenn das Geld fließt und die Teilnehmer

in Scharen herbeiströmen, so heißt das

noch lange nicht, dass sie auch die Vor
träge besuchen. Wie oft bin ich bei derlei
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Kongressen in kaum besetzten Sälen ge
sessen! Im Augenblick ist Unterhaltung
gefragt - und wenn Bildung und Infor
mation, dann nur für die Karriere! Eine

solche aber haben wir in den Grenzbe

reichen nicht zu bieten. Und doch gibt
es nichts Schöneres als in den Grenzge
bieten der Wissenschaft und des Lebens

tätig zu sein!

Deshalb mein offener Dank an das Team

der Basler Psi-Tage für die große Leis
tung, die wunderbaren Begegnungen und
die Stunden echter Zusammenarbeit.

Prof. Dr. Dr. Andreas Resch, Innsbimck

400 JAHRE ASTRONOMISCHE FORSCHUNG MIT DEM FERNROHR

Vor 400 Jahren benützte Galiliig Galilei

(1564-1642) zum ersten Mal ein Fem

rohr zur astronomischen Beobachtung.
Was sich seinem Auge darbot, verhieß
einen schweren Schlag gegen das damals

vorherrschende Weltbild. Aus Anlass die

ses Jubiläums hat die Generalversamm

lung der Vereinten Nationen auf Anre
gung der Internationalen Astronotnischen
Union das Jahr 2009 zum Internationalen

Jahr der Astronomie ausgemfen.
Dies war mit ein Grund, warutn der

Präsident des Päpstlichen Kulturrates,
Erzbischof Gianfranco Ravasi, am 15.
Febmar 2009 in der Kirche Santa Maria

degli Angeli, die auch für staatliche An
lässe genutzt wird, einen Gottesdienst
zum Gedenken an die Geburt des Natur

wissenschaftlers vor 445 Jahren feierte.

Der vom Vatikan zeitweilig befehdete
Physiker und Astronom habe die „wis
senschaftliche Wahrheit" von der des

Glaubens unterschieden, sagte Ravasi

in seiner Ansprache. Damit sei er für
nachfolgende Wissenschaftler-Genera

tionen zu einem Bindeglied zwischen
Glauben und Wissenschaft geworden.

Die Initiative zu dieser Feier ging auf die
World Federation of Scientisls zurück.
Rund 100 Mitglieder der religiös nicht

L' 'w.rwahiäwite- .;j...

Galileo Galilei (1564-1642)

gebundenen Organisation nahmen an der

Feier teil. Galileo war über seine Theo

rie der Planetenbewegung um die Sonne
mit dem kirchlichen Lehramt in Konflikt

geraten und musste diese epochale These
1633 auf Dmck der Inquisition widemi-
fen. Inzwischen ist seine wissenschaftli

che Leistung in der Kirche anerkannt. So

beteiligen sich auch der Vatikan und das
Päpstliche Astronomische Institut am In

ternationalen Jahr der Astronomie.
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200. GEBURTSTAG VON CHARLES DARWIN

Charles Robert Darwo^ (*12.02.1809,
119.04.1882) ging als britischer Natur
forscher mit seinen Beiträgen zur Evolu

tionstheorie in die Geschichte ein.

Charles Darwin (1809-1882)

Als er 1836 von seiner fünfjährigen Welt
reise mit der HMS Beagle nach England

zurückkehrte, machte er sich daran, seine
umfangreichen Materialien zu sichten.
Erst 1859, also vor 150 Jahren, veröf
fentliche er dann seine Erkenntnisse in

der Sclirift On the Origin of Speeles by

Means of Natiiral Selection (Über die
Entstehung der Arten durch natürliche
Zuchtwahl), in der er seine Evolutions
theorie beschreibt. Sie fuße auf der be

rühmten „Trias";

Erstens, Voraussetzung für die Entwick
lung des Lebens ist die Entstehung der
Vielfalt. Zweitens, diese Vielfalt unter
steht dem Selektionsprozess, der natür
lichen Zuchtwahl. Drittens, das Maß des

„Erfolges" der Evolution ist die Vermeh-
rungs- und Ausbreitungsfähigkeit der

neuen Organismen.

Bei dieser Formulierung ging es Darwin
nicht um die Frage was Leben, sondern

wie Leben sei. Nur dieses „Wie" machte

er in der natürlichen Zuchtwahl und Se

lektion der Erfolgreichsten aus. Es geht
dabei um den Kampf ums Dasein, um die
Bedingungen, welche die Entwicklung
der Arten beeinflussen, und nicht um die

Entstehung des Lebens, denn dazu mein

te Darwin:

„Den Keim allen Lebens" hat „der Schöp
fer" einer oder wenigen Formen „einge
haucht." {Danvin, Charles: Die Entstehung der
Arten durch natürliche Zuchtwahl, 1859. 2004,

S. 678)

Erst für die Nachfolger Darwins ist ein
Hinweis auf einen Schöpfer nicht mehr
tragbar. Ernst Haeckel (1834-1919) ist
einer der Ersten, der dies als vollkommen

unhaltbar zurückweist und dafür ein ma

terielles Prinzip als Ursprung der Schöp
fung hinstellt. Ist dies geschehen, sagte
er, dann

„bleibt nichts anderes übrig, als eine spon
tane Entstehung der einfachsten Organis
men, aus denen sich alle vollkommeneren

durch allmähliche Umbildung entwickel
ten, anzunehmen, eine Selbstformung oder
Selbstgestaltung der Materie zum Organis
mus, welche gewöhnlich Urzeugung oder
Generatio spontanea (aequivoca) genannt
wird." (Haeckel, Ernst: Generelle Morphologie
der Organismen, 1988, S. 90)

Grundsätzlich anzumerken ist bezüglich

Evolution, dass sich nur entfalten kann,

was keimhafl schon angelegt ist. Aus ei
ner einfachen Gnindstruktur kann sich

keine komplexere bilden, wie vor allem
auch Burkhard Heim in „Mensch und

Weit" (2008) bemerkt.
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BUCHER UND SCHRIFTEN

Rotzetter, Anton; Lexikon christlicher

Spiritualität. Darmstadt: Wiss. Buchges.,
2008, 676 S., ISBN 978-3-534-16689-3,

Geb., EUR 99.90

Dr. Anton Rotzetter, Kapuziner, ehemali
ger Leiter des Instituts für Spiritualität in
Münster und Präsident der Franziskani

schen Akademie sowie Autor zahlreicher

allgemein verständlicher Veröffentlichun
gen legt hier nach jahrelanger Arbeit das
Lexikon der Spiritualität vor. Dabei war für
diese Herausgabe das 20-bändige Jahrhun
dertwerk Dictionnaire de spiritualite asce-
tique et mystique: Doctrine et histoire von
Marcel Viller (1880-1952) mit je 800 Sei
ten pro Band maßgebend. Dies verlangte
nicht nur eine Raffung des Umfangs, son
dern auch eine Selektion, die gmndsätzlieh
subjektive Züge trägt, doch deshalb nicht
minder bedeutsam sein muss, weil dabei

auch die aktuelle Bedeutung der einzelnen
Begriffe einzufließen hat.
Rotzetter teilte bei dieser Auswahl die Be

griffe in vier Kategorien ein: I. Sachbegrif
fe der Spiritualität; 2. Personen; 3. Lebens
formen; 4. Werke.

Die äußere Grenze der Auswahl ist durch

den Begriff Spiritualität selbst gegeben.
Spiritualität ist eine christliche Neuschöp
fung aus dem 5. Jahrhundert und hat wie
die Mystik ihren primären Ort in der Kir
che, was es zu beachten gilt, wenngleich in
neuerer Zeit der Begriff auch völlig unab

hängig und oft fern von der ursprünglichen
Bedeutung verwendet wird. Ohne diesen
Aspekt zu übersehen, bewegt sich die Ar
beit vor allem innerhalb der christlichen
Tradition, wälirend auf Banalisieningen des
Begriffes nur verwiesen wird.
Die Darlegung der einzelnen Termini weist
je nach den oben genannten Kategorien fol
gende Struktur auf: Sachbegriffe, z. B. As-

zese: Bedeutungsebene - Aktualisierung -
Quellen - Literatur; Personen, z. B. Aaron:
Kurzbiographie - Bedeutung für die Spi
ritualität - Literatur; Lebensformen, z. B.
Einsiedler; Bedeutungsebenen - Quellen
- Literatur; Werke, z. B. Exerzitienbuch:

Inhalt - Bedeutung - Quellen - Literatur.
Als konkretes Beispiel möge die Beschrei
bung des Sachbegriffes „Einsicht" dienen:

Einsicht

Bedentiingsebenen: la: etwas einsehen; b:
Erkennen v. Zusammenhängen, c: oft Er
kennen des eigenen Fehlverhaltens; 2: mit
^ Intuition u. mystischen Vorgängen ver
bunden, in denen ein Mensch in die Sicht

Gottes hineingehoben wird. E. ist das, was
^ Religion, Mystik u. Esoterik ganz
allgemein verheißen: Erleuchtung.
Literatur: E. H. Erikson, E. und Verantwor

tung, F. 1992; S. Kolk, Von der Selbsterfah
rung über die Selbsterkenntnis zur E., Bi.
1994; I. Krishnamurti, Wandel durch E.,

Be. 1995; I. Shas, Tiefe E. Die Weisheit

der Sufis verstehen. Kr. 2005; Buddha, Die

Pfeiler der E., K. 2006.

Hier zeigt sich, dass die Beschreibung des
Begriffes nach einer stichwortartigen Glie
derung erfolgt, was die Bedeutungsvielfalt
hervorhebt, eine umfassenden Inhaltsbe

schreibung jedoch verdrängt. Diese muss
sich der Leser selbst zusammenstellen. Al

lerdings kann man bei bedeutender Begrif
fen eine Gnindbeschreibung herausfinden.
So wird „Spiritualität" als Leben bezeich
net, das in Gott/ Jesus Christus bzw. in der

Taufe wurzelt und sich von daher konse
quent und bewusst entfaltet und gestaltet.
Worin sie eigentlich besteht, wird nicht
gesagt, da Spiritualität nicht eindeutig de
finiert sei. Vor Eigendefinitionen schreckt
man anscheinend zurück. In einem solch
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thematischen Lexikon könnte man dies je
doch wagen.
Der Verzieht auf Eigendefinitionen kommt
allerdings der historisehen Darstellung ent
gegen. Dies ist der Sehwerpunkt des Lexi
kons, so viele Aspekte der einzelnen Begrif
fe aufzuzeigen, als gesehiehtlich einzufan-
gen sind. Dadurch wird die Lektüre zwar
etwas troeken, die Informationsvielfalt aber
größer. In diesem Punkt zeigt der Autor ein
hohes Maß an Kenntnissen, die dem Leser

dureh Aufdeeken von Zusammenhängen
und zahlreiche Verweise ein breitgefäeher-
tes Begriffsraster bieten, das vielfältige
Anregungen gibt. Beeindruekend ist dabei
die sachliehe Darstellung des Umfangs der
Spiritualität in ihrer historisehen, persönli-
ehen und aktuellen Bedeutung.
Was man bemängeln kann, ist ein fehlen
des Verzeiehnis aller Begriffe. Ich habe
dies beim ersten Band meines Lexikons der

Paranonnologie ebenfalls vernaehlässigt,
empfinde dies nun aber als einen Mangel,
weil ieh selbst oft einen raschen Überblick
haben möehte.

Unbestritten bleibt die ungeheure Arbeit
des Autors. Dem Verlag kann man für die
Herausgabe nur danken, vor allem auch
deshalb, weil das Gediegene am Markt im
mer mehr in eine AußenseiteiTolle gedrängt
wird. A. Resch, Innsbruck

Fox, Mark: Spiritual Encounters witli
Unusual Light Phenomena: Lightfornis.
The University of Wales Press, 2008, 978-
0-7083-2157-7). 203 S., £ 75.00

Rund 400 Berichte von ungewöhnlichen
Begegnungen mit einem außergewöhnlich
leuchtenden Lieht oder einer Lichtform bil

den den Lingewöhnliehen Fokus des neuen
Buehes Lightforms von Mark Fox, Hoch
schullehrer in Philosophy and Religious
Studies am Joseph Chamberlain College in
Binuingham, England. Mark Fox präsen
tiert neues und faszinierendes Fallmaterial,
das er in Alister Hardy's Archiv an der

University of Wales in Lampeter entdeckt

hat, und zwar im "Religious Experience
Researeh Centre" (RERC), das nahezu
6000 Beriehte von 1969 an umfasst. Von

etwa 700 Fällen, die bei der Datensuche

mit dem Stiehwort „Licht" zu finden wa

ren, wählte er 400 Berichte mit Lieht in ver

schiedenen Formen und Gestalten für seine

Analyse aus, wobei er Fälle, die im Zusam
menhang mit Erseheinungen von Geistern
auftraten, wie aueh Erlebnisse aus Träumen

aussehloss.

Obwohl solehe Erfahrungen weiter verbrei
tet zu sein scheinen als allgemein vermutet
und oft einen starken Einfluss auf die be

troffenen Personen ausüben und deren Le

ben verändern, hat die Forsehung diesem
spannenden Thema noch nicht die entspre
chende Aufmerksamkeit gesehenkt (eine
Ausnahme bildet Tronsformed by the Light
von Peter und Elizabeth Fenwick, 1995).
Die wissensehaftliehe Literatur, angefan
gen mit lUwMOND Moodys Bueh Life after
Life (1975. deutsehe Ausgabe Leben nach
dem Tod) beleuehtet das Thema bisher nur
von einer weiteren Perspektive, vorwiegend
im Zusammenhang mit Nahtoderfahiungen
(NTE).
Doch die Studie von Fox betrifft nieht nur

NTE - obwohl die Sammlung von NTE,
die er bietet, von besonderer Bedeutung
ist, da sie bis in die Jahre vor Moodys Pu
blikation zurückreicht und daher als Kon
trollgruppe fungieren kann -, sie schließt
auch Erfahrungen mit Engeln ein. Dies ist
ein interessantes Gebiet in sich selbst, das
die Grundlage zu dem Bueh Seeing Angels
(2001) darstellt, einer Pionier- wie Doktor
arbeit von Emma Heathcote-James, Uni
versity of Binuingham. Neben diesen mehr
spektakulären Fällen enthält die Studie von
Fox Begebenheiten, die mitten im Alltags
leben stattfanden und sieh an einem völlig
normalen Tag abspielten.
Von besonderem Interesse für die Bewusst-

seinsforsehung ist die Tatsache, dass die
Sammlung nieht aussehließlich Berieh
te von Erfahiungen bietet, die mit dem
.inneren Auge' gemacht wurden. Einige
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Personen beriehten, dass sie während ih

rer Erfahrung mit einem ungewöhnliehen
Licht - in welcher Fonn auch immer dies

erschien - hellwach waren. Infolgedessen
musste Fox der Frage nach dem Ursprung
des Lichts auf den Grund gehen; Befand
sieh das Licht im Gehirn der sehenden Per

son oder erschien es außen vor deren Augen
und konnte in der üblichen Weise wahrge
nommen werden? Ob etwas aus dieser Un

terscheidung geschlossen werden könne,
fragt Fox. „Oder könnte es der Fall sein,
dass eine gemeinsame, transzendente, au
ßerweltliche Quelle für eine hohe Zahl von
ungewöhnlichen Begegnungen mit Lieht
verantwortlieh ist und daher auch für die

Übereinstimmung und die gemeinsamen
Züge verantwortlich ist", wie Fox es for
muliert (S. 4. übers. Rezens.).

Tei 1 eins beginnt mit einer Besehreibung von
Sir Alistf:r Hardys Leben (1896-1985)
als einer „spirituellen Odyssee" (S. 11 -33)
und seiner Suche nach einem „in den Er
fahrungen der Menschen liegenden Beweis
für den Kontakt mit einer Art transzenden

talem Element jenseits des Selbstes" (Har-
dy, übers. Rezens.). Hardy selbst sah sieh
in Kontakt luit „etwas Größerem als ich

selbst" und besehrieb seine eigenen religiö
sen Erfahrungen als „Wordsworthiseh vom
GefLihl her", als er zum Beispiel einmal das
Sonnenlicht durch junge Linden hindureh-
scheinen sah (S. 14). Später im Leben hatte
er das „merkwürdige Gefühl, dass alle Be
gebenheiten in meinem Leben wie von ei
ner gütigen Macht arrangiert worden sind"
(S. 20). Vielleicht war es das, was Hardy,
der in Oxford eine akademische Laufbahn

in Naturgesehiehte und Zoologie absolviert
hatte, die rein wissensehaftliehe Weltan
schauung als zu eng empfinden (S. 18) und
nach einer Versöhnung von Wissenschaft
und Geist (S. 12) streben ließ. Hardy war es
wichtig, beide Arten von Erfahrungen, reli
giöse wie auch paranormale, Seite an Seite
zu erörtern (S. 19), und sein Buch Thc Spi
ritual Notlire of Men (1979), das eine Ana
lyse der ersten 3000 Fälle seiner Sammlung

beinhaltet, kann als Ergebnis dieser Bemü
hung angesehen werden.
Fox gibt nun einen Überblick über die
Spannweite der Erfahrungen mit unge
wöhnlichem Licht, wie sie in der sehama-

nischen, Yoga-, mystischen, buddistisehen
und jüdischen Tradition und auch in der
christliehen mit ihren Engel-Visionen zu
finden sind. Er zeigt „eine klare Bezie
hung zwischen Erfahrungen mit Lieht und
TransformatioiN nicht nur in diesen Tradi
tionen auf, sondern auch in den NTE und

Engel-Erfahrungen der westliehen Welt (S.
52). Fox identifiziert „einen .gemeinsamen
Kern' mitten im Herzen der spirituellen und
religiösen Erfahrungen der Menschheit" (S.
53).
In Teil zwei, dem Hauptteil, lernen wir das
Fall-Material kennen - 144 ausgewählte
Berichte aus einer Gesamtmenge von 356
Fällen. Fox schenkt dem Problem der Ve

rifikation Beachtung, indem er eine weitere
Auswahl von Fällen mit mehreren Zeugen
trifft. Religiöse Erfahrungen werden häufig
von einzelnen Personen alleine gemacht,
wie die vielen Erscheinungen der Jungfrau
Maria, doch gibt es auch kollektive religi
öse Visionen, wie etwa die Marienersehei-

nungen in Medjugorje oder der „Tanz der
Sonne" in Fatima im Jahr 1917, den 150

Personen bezeugten (S. 58-59). Auch aus
der Volkskunde sind gemeinsame Licht-
Erfahrungen bekannt, wie z, B. das aus
Wales bekannte Sehen der corps cancUes
(Totenkerzen) über den Häusern von Ster

benden und das, wie ich ergänzen möchte,
aus Südsehweden überlieferte Sehen des
fegljus (Totenlieht), Weiter gibt uns Fox
10 Fall-Beispiele von gemeinsamen religi
ösen Erfahrungen aus Hardys Archiv, von
denen die Hälfte .Krisen-Liehter' sind (S.
69-76). Dies fügt sich zu der Tatsache,
dass über 50% aller Lieht-Fälle aus dem
gesamten Archiv in Zeiten von Trauma und
Krisen stattfanden.

Um die Verbindung zur Wissenschaft her
zustellen. setzt Fox die Lieht-Erfahrungen
in Bezug zur gegenwärtigen Himforschung,
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etwa zu den Experimenten von Newberg,
D'Aquili and Rause, zusammengefasst in
Why God Won 't Go Away (2001). Die Re
sultate zeigen, dass das Input in den poste-
rior superior lohus paritalis während einer
Meditation blockiert ist. was bedeutet, dass
der für das Ziehen der Grenzen zwischen

dem Selbst und dem Rest der Welt verant

wortliche Teil seine Aufgabe nicht erfüllen
kann und deshalb der meditierenden Person

die tiefe Erfahrung der Verschmelzung mit
dem Ganzen möglieh wird. Fox diskutiert
weiter Persingers Laborforschung und die
Behauptung, dass durch Stimulation be
stimmter Teile des lobiis temporalis die Ver
suchsteilnehmer zu „religiösen, paranorma
len und anderen ,Varianten' transzendenter

Erfahrung" geführt würden. Hier muss
hinzugefügt werden, dass schwedische
Forscher kürzlich Persingers Experimente
nicht reproduzieren konnten, woraus diese
schlössen, dass die Ergebnisse vermutlich
eine Art von Erwartungseffekt zeigten.
Fox unterscheidet verschiedene Typen von
Licht wie 'outdoor-L'xchXcr, ,multiple'
Lichter. .Lichtstrahlen', Lichter, die sich
bewegen. Lichter, die eine Person von in
nen her füllen oder einhüllen sowie unge

wöhnliche .Erhellungen' und Erleuchtun
gen von Menschen. Er untersucht auch die

verschiedenen Möglichkeiten der Wahr
nehmung des Lichts mit den gewöhnlichen
Sinnen, einschließlich der Erfahrungen, die
von einer .inneren' Wahrnehmung herzu
rühren scheinen.

Vor allem aber hebt Fox den Einfluss her

vor, den ungewöhnliche Lichter auf Men
schen und ihr Leben ausüben können. Licht
schenkt Trost im rechten Moment des Le
bens, in Zeiten von Stress, Krisen und Tod.
Die religiöse Bedeutung der Erfahrung
liegt in der Stärke des Einflusses: Das Licht
kann in der Form eines „Engels der Güte"
kommen, wie eine betroffene Person es
ausdrückte (S. 83).
Teil drei wird Hardys Bemühung, die Wie
dervereinigung der Welten der Wissen
schaft und des Geistes zu erreichen, gerecht

und beginnt mit den Ergebnissen der quan
titativen Analyse: Die drei am häufigsten
vorkommenden Fall-Gruppen sind Einzel-
Erfahrungen mit ungewöhnlichem Licht,
visionäre Begegnungen mit Licht und un
gewöhnliche Lichter, die .einhüllen und
füllen'. Es ist bezeichnend, dass rund 51

Prozent aller Fälle eine Krisen-Komponente
enthalten, doch „die überwältigend positive
Natur der Licht-Erfahrungen ist noch viel
bemerkenswerter" (S. 171, übers. Rezens.).
Es ist klar, dass die meisten wenn nicht

alle betroffenen Personen positive Gefühle
ausdrücken und ihre Erfahrungen als berei
chernd empfinden. Fox betont: Licht kann
Tränen trocknen (S. 151 -153), mit Freude

erfüllen (S. 153-154) und Menschen mit
Liebe umgeben (S. 104-106).
Trotz des religiösen Charakters dieser Er
fahrungen erörtert Fox en detail die neue
ren Versuche, ungewöhnliche Phänomene
mit Licht in einer mehr reduktionistisehen

Weise zu erklären, reichend von .Schlacht-

Neurose' (Sargant), mentaler Disfunktion
(Newberg et al.), Migräne (Sacks) bis hin zu
lohus /e/?;/;o/-a//.y-Stimulation (Persinger).
Im Zusammenhang mit diesen Versuchen,
die Erfahrungen zu pathologisieren. weist
Fox auf die bedeutende Arbeit von Saver

and Rabin hin, welche die Unterschiede

zwischen psychotischen Halluzinationen
und echten Erfahrungen im Kontext von
„kulturell akzeptierten religiös-mystischen
Glaubensformen" analysiert und daraus den
Schluss gezogen haben, „dass Mystizismus
kein Produkt von psychotischem Wahn sei"
(S. 180). Scitdctn ist noch keine zufriedens
tellende Erklärung flir diese Erfahmngen
geliefert worden, und diese Erfahrungen
sind, wie es scheint, letztendlich gar nicht
so ungewöhnlich. Ich stirnme mit Mark
Fox überein, dass „ein Mysterium bestehen
bleibt" (S. 196-197, übers. Rezens.). Die
Fall-Sammlung von Mark Fox ist ein faszi
nierendes Zeugnis dafür, dass einige Quel
len des Lichts nicht bloß solaren Ursprungs
sind, sondern viel eher eine transzendentale

Quelle repräsentieren könnten.
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(Auf Englisch erscheint die Rezension im Journal
ofScientific Exploration, issue 23-1 (Spring 2009.)

Annekatrin Puhle, Göteborg

Paracelsus - Theophrast Bombast von
Hohenheim. Über das Wort Sursum cor-
da - Erhebet die Herzen! / Hg., übertr. u.
m. e. Nachw. vers. von Louise Gnädinger.
Wald, CH: Drei Punkt Verlag, 2007 (Rei
he Biofacetten; 11.1), 72 S., Iii. sw u. färb.,
ISBN 978-3-905409-11-6, Geh., SFr 26.50

Das vorliegende Buch ist in jeder Hinsicht
ein Kleinod, sowohl der Buchkunst als
auch der Inhaltsgestaltung und Inhaltswie
dergabe. Es geht dabei um die Betrachtung
des Theophrastus Paracelus (1493-1541)
„Über das Wort Sursum corda - Erhebet
die Herzen", die der Drei Punkt Verlag in
Wald in der Schweiz hier erstmals iiu ori

ginalen Wortlaut vorlegt. Bisher gab es ein
zig einen den ursprünglichen Wortlaut er
heblich verändernden Druck aus dem Jahre

1619. Die nun vorliegende Textausgabe
hält sich buchstabengetreu an die heute in
der Heidelberger Universitätsbibliothek
aufbewahrte Handschrift. Der authentische

Wortlaut steht im Druck fortlaufend einer

Übertragung des Paracelsustextes ins Neu
hochdeutsche synoptisch gegenüber. Für
die Übertragung der Handschrift, die He
rausgabe und das Nachwort zeichnet die

renommierte Mystikforscherin Dr. Louise
Gnädinger. Der Text selbst umfasst, mit
Original und Neuhochdeutsch, 26 Seiten
- eine kleine, aber bedeutende Schrift des

Paracelsus, denn sie charakterisiert sein

allumfassendes Welt- und Menschenbild in

christlicher Sicht.

Der Mensch ist durch die Vertreibung aus
der unendlichen Identität von Wort und

Wissen im Ür-Sein in die irdische Mensch

werdung gestoßen worden. Durch die gött
liche Einhauchung erhält er den unsterbli
chen Geist, der sich in individuellen Bega
bungen manifestiert. Denn erst durch die
Verschmelzung von Köiper und Geist sind
für den Menschen echte Erkenntnis um of

fene und verborgene Zusammenhänge auf
Erden möglich: „darum so thue ain jegli
cher sein Augenn VIT hie Vff erden, das er
hier Vff erdenn selig werde" (Darum ma
che denn ein jeder seine Augen auf hier auf
Erden, dass er hier auf Erden selig werde,
S. 30/31).
Dabei war das Sendungsbewusstsein des
Paracelus nicht klein. Er verstand sich in

der Nachfolge Christi als Apostel, der pre
digend als Verkünder des Gotteswortes,
heilend als Arzt, ehelos und vollständig
seiner Aufgabe hingegeben, sein Leben zu
gestalten hatte. So hinterließ er in apostoli
scher Armut bei seinem Tod 1541 nur eine

vollständige Heilige Schrift, dazu ein Neu
es Testament, eine Bibelkonkordanz und

einen Evangeliumkommentar des Hierony
mus, nebst einer medizinischen Schrift.
Der Band ist ausgeschmückt mit Pflanzen-
zeiehnungen der Kunstgewerbesehule der
Stadt Zürich. In einem kommentierenden

Nachwort werden deutliche Anklänge an
Predigten und Schriften von Tauler und
Heinrich Seuse sowie an die Tabula Sma

ragdina aufgezeigt.
Ein biografischer Anhang, eine Kurzbiogra-
fie der Herausgeberin mit einer Bibliografie
ihrer Werke beschließen diese vorzügliche
und erhebende Arbeit.

A. Besch, Innsbruck

Klose, Joachim/Jochen Oehler (Hrsg.):
Gott oder Darwin? Vernünftiges Reden
über Schöpfung und Evolution. Berlin;
Heidelberg: Springer, 2008, 415 S., ISBN
978-3-540-77936-0, Geb., EUR 30.79

Der 200. Geburtstag von Charles DaiAvin
und der 150. Jahrestag des Erscheinens sei
nes Werkes vom Ursprung der Arten wird
im Jahr 2009 nicht nur in den Medien son
dern auch auf dem Büehennarkt vielfach
behandelt; insofern erscheint dieses Buch,
das 25 Autoren vereint, die sich der Thema
tik im Studium Generale der Technischen
Univetsität Dresden widmeten, gerade zur
rechten Zeit. Die Katholische Akademie
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des Bistums Dresden-Meißen und der Ver

band der Biologen (VBIO) initiierten den
Dialog und die Konrad-Adenauer-Stiftung
unterstützte die Drucklegung.
„Wenn der Mensch selbst zum Gefähr

dungspotential für die Existenz und Vielfalt
von Natur und Kultur zu werden scheint,
wird es immer dringender, die Erkenntnisse
der Naturwissenschaften und die Glaubens

wahrheiten der Religionen auf ihr Zusam
menspiel hin zu überprüfen, um gemeinsam
verantwortlich die Zukunft gestalten zu
können. ...

Gefördert werden sollte deshalb ein ernster,
vom Bemühen des gegenseitigen Vcrstehens
und des gemeinsamen Anliegens geprägter
Dialog zwischen Natur- und Geisteswis
senschaften, in welchen die interessier

te Öffentlichkeit unmittelbar einbezogen
wird", schreiben der Gründungsrektor der
Katholischen Akademie des Bistums Dres

den-Meißen und Leiter des Bildungswerkes
Dresden der Konrad-Adenaucr-Stiftung,
Prof. Dr. phil. Dipl. Phys. Joachim Klosh,
und der Vizepräsident des Verbandes deut
scher Biologen, Prof. Dr. rer. nat. Jochen
Oehler, im Vorwort.

In ihrer Einleitung (S. 1-9) würdigen die
Herausgeber die wissenschaftliche Leistung
Darwins, venvcisen auf die Geschichte der

Schöpfungsdarstellungen und gehen kurz
auf die Kreationismusdebatte ein, wobei sie

besonders die „zunehmend deutliche Ten

denz der politischen Instrumentalisierung"
bedauem, weil „unvernünftige Reden von
Schöpfung" es unmöglich machen, „religi
ösen Glauben zu verstehen" (S. 9).

Teil 1 des Buches zum Thema Schöpfung
und Evolution umfasst sechs Beiträge, die
sich im Wesentlichen dem Schöpfungs
glauben zuwenden (S. 13-102). Da es un
möglich ist, alle 25 Beiträge zu besprechen,
wähle ich stets eine Gedankenflihning her
aus, die mir die Quintessenz des Teiles zu
enthalten erscheint.

Für diesen Teil sei der Theologe Prof. Dr.
Hans Kessler (Frankfurt/Main) zitiert:
„Aber eines behauptet der biblisch-christ

liche Glaube und hält er ganz entschieden
fest: Dass diese Welt und die Wesen in ilir

einen Urgrund und ein Ziel haben. Dass es
einen schöpferischen Urgrund (Gott) gibt,
der nicht ein außenstehender Designer und
Kontrolleur ist, der dann mit der Perspekti
ve von außen zusieht, was die entstehenden

Wesen so alles anstellen (um es mit Lohn
und Strafe zu quittieren), sondern ein Gott,
der die Wesen in ihr Eigensein, ihre Eigen
dynamik und eigene Kreativität freigibt und
der, weil er die für alle entschiedene Liebe

ist, in dem sich entwickelnden Weltdrama

engagiert und zutiefst betroffen ist, der den
Ausgang dieses Weltdramas nicht fest pro
grammiert und detemiiniert hat, sondern
der auf den Menschen hofft und auf dessen

Liebe wartet, sich aber auch mit seinem lei

densbereiten und rettenden Erbamien nicht

zurückhält" (S. 56).

Teil II umfasst zum Thema Evolution sie

ben Beiträge. Hier dominiert die Sichtwei
se der Naturwissenschaftler über die Ent

deckung der Evolution, zur Evolution von
den Pflanzen bis zum Menschen, von der

Entwicklung des Gehirns bis zur Sprache,
von Evolution und Sexualität bis zur evolu

tionären Erkenntnistheorie (S. 105-233).
Der Evolutionsbiologe Prof. Dr. rer. nat.
Thomas Junker leitet diesen Teil mit dem

Verweis darauf ein, dass die Konflikte zwi

schen der Evolutionstheorie und religiösen
Schöpfungsideen so alt sind wie die Evo
lutionstheorie selbst: „Erbitterte Ausein
andersetzungen wurden von Vemiittlungs-
versuchen abgelöst, die eher an einen brü
chigen WatTcnstillstand als an echtes Ein-
vcmehmcn erinnern. Der jüngste Vorstoß
der Kreationisten in den USA, Italien und
Deutschland hat dies einmal mehr deutlich

gemacht" (S. 105).
Um dies zu untersetzen, verweist er auf
eine Umfrage vom März 2005. Ihr zufolge
„glauben 81% aller US-amerikanischen Ju
gendlichen im Alter von 13 bis 17 Jahren,
dass die Entstehung der Menschen auf Gott
zurtickgcht: 38% nehmen an, dass Gott die
Menschen weitgehend in ihrer heutigen Ge-
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stalt und zu einem bestimmten Zeitpunkt in
den letzten rund 10.000 Jahren erschaffen

hat. 43% glauben, dass die Mensehen über
rnehrere Millionen Jahre hinweg aus weni
ger hoch entwickelten Organismen entstan
den sind und dass Gott diesen Vorgang ge
steuert hat. Und nur 18% der Jugendliehen
vertreten die Ansieht der modernen Evo

lutionsbiologie, dass die Menschen sieh
in mehreren Millionen Jahren aus weniger
hoch entwickelten Organismen entwickelt
haben, ohne dass Gott an diesem Vorgang
beteiligt war" (S. 115).
Die Grundposition des Naturwissenschaft
lers zur Evolutionstheorie formulierte der

Düsseldorfer Botaniker Prof. Dr. phil.
Klaus Kowallik so: „Evolution in ihren

Grundzügen kann heute als bewiesen gel
ten. Den letzten glänzenden Beweis hat
zweifelsfrei die molekulare Evolutionsfor

schung erbracht. Somit muss auch der bi
blische Sehöpfungsmythos, mit dem jeder
Evolution.sbiologe sieh konfrontiert sehen
muss, im Lichte der biologischen Evolu
tion gesehen werden. Umgekehrt wird es
weniger zugänglich sein, Evolution mit der
geglaubten Anwesenheit eines Schöpfers
im religiösen Sinn vereinbaren zu können"
(S. 156).
Der in München tätige Biologe Prof. Dr. rer.
nat. JosEi- H. Ri-.icuholf verweist in seinem

Beitrag über die Evolution des Menschen
auf die bekannte Tatsache, dass zwischen

den Schimpansen und uns Mensehen zu
rund 98,8% die Erbanlagen übereinstim
men. Diese Darlegungen im Teil II belegen,
dass mehr als ein Versuch, vernünftig über
Schöpfung und Evolution zu reden, nicht
erwartet werden kann. Die Positionen blei

ben in der Grundsubstanz unversöhnlich.

Es gibt aber - und dieser Gedanke durch
zieht das gesamte Buch - eine wichtige
Gemeinsamkeit. Das ist die Verantwortung

fiir die Bewahrung dessen, was der religiös
gläubige Mensch die Schöpfung nennt, der
nicht religiöse Mensch als Natur und Kul
tur bezeichnet.

Teil III, der mit dem Wort „Übertragungen"

übersehrieben ist, wendet sieh den Fragen
der Kosmologie, Ethik, Politik, Technik,
Ästhetik und dem Menschenbild zu (S.
221-400).
Der seit 1988 in der Schweiz tätige Öko
loge Prof. Dr. rer. nat. Wolfgang Nentwig
sieht in seinem Beitrag „Homo sapiens
- Vom Jäger und Sammler zum Bedroher
der Sehöpfiing" die Entwicklung nicht nur
recht skeptisch, sondern entwickelt eine
Zukunftsvision, die sicherlieh auch Debat

ten auslösen wird:

„Das Erfolgsmodell Homo sapiens war of
fenbar nur erfolgreich im Kampf gegen die
Natur, gegen die Biodiversität. Ob sich die
letzte Phase dieser Entwicklung, in der sieh
eine Art Koexistenz mit der Schöpfung er
geben könnte, einstellen wird, hängt unter
anderem davon ab, wie erfolgreich wir im
Umsetzen des demographischen Übergangs
weltweit sein werden. Wichtig ist danach,
die absolute Bevölkerungsgröße des Men
schen von den dann vermutlich 11 Milli

arden Menschen auf umweltverträgliehe 5
Milliarden zu senken. Dann erst, womög
lich in 200 Jahren, können wir von einem

Bewahren der Schöpfung sprechen, soweit
die Biodiversität der Erde den Mensehen

bis dahin überlebt hat" (S. 289).
Der einzige Arzt unter den Autoren, Prof.
Dr. med. Uwe Claüssen, seit 1993 Inha

ber des Lehrstuhls für Humangenetik und
Anthropologie am Universitätsklinikum
der Friedrich-Schiller-Universität Jena,
überschreibt seinen Beitrag „Braucht un
sere Gesellschaft Behinderte?" Seinem

Anliegen, sich gegen die Ausgrenzung von
Menschen mit Behinderung zu wenden
und vor der Gefahr zu warnen, dass „eine
Gesellschaft - wie zur Zeit - zunehmend
unter finanziellem Dnjck" stehend, „die
Schwächsten im Glied" in diese Situation
bringen kann, ist nur zuzustimmen. So auch
seinem Gedanken, die Menschen mit Be
hinderung „mitten in unserer Gesellschaft
als nonualen Bestandteil der Vielfalt" an
zusehen (S. 273).
Es verwaindert allerdings, dass der Autor
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die jahrelange Debatte, ausgelöst durch eine
Veröffentlichung von Erika Schuchardt
und C. F. VON Weizsäcker, „Der Behinderte
braucht die Gesellschaft. Die Gesellschaft

braucht den Behinderten", in keiner Weise

reflektiert. Fredi Saal, Autor des Buches

„Warum sollte ich jemand anderes sein
wollen? Erfahrungen eines Behinderten
- biografischer Essay" hat 1990 in einem
Vortrag formuliert: „Wer aus dem Ge
brauchtwerden seine Daseinsberechtigung
bezieht, ist ein betrogener Betrüger."
Franz Christoph schrieb über das Scheitern

der Krüppelbewegung: „Als Bewegung ha
ben wir uns an der Frauenbewegung orien
tiert. Frauen erhalten - ob nun ehrlich ge
meint oder verlogen - mehr Zustimmung,
denn die Gesellschaft braucht Frauen. Sie

könnte jedoch locker ohne Behinderte le
ben."

Ganz schlicht formulierte es Peter Radtke:

„Ich fordere ein positives Bild von Behin
derung, das von einer Gleichwertigkeit aus
geht, in der Behinderte und Nichtbehinderte
unterschiedliche Qualitäten für ein gesell
schaftliches Miteinander einbringen."
Da Claussen als einziger Autor seinem Bei
trag keine Literaturhinweise beigefugt hat,
bleibt offen, ob ihm die Debatte unbekannt

geblieben ist.
Am Schluss des Buches versucht der in

Heidelberg tätige Theologe Prof. Dr. theol.
Jürgen Hübner unter der Frage „Was bringt
uns das Denken über Schöpfung und Evo
lution?" in acht Punkten ein Resümee zu

ziehen. Ich nenne daraus zwei:

„Das Modell Evolution befreit als begrün
detes Bildprogramm über die biologische
Theorie hinaus von überholten, in unserer

Zeit nicht mehr vertretbaren Weltbildern

und daran gebundenen Weltanschauungen.

Das christliche Schöpfiingsvcrständnis
vermag evolutivc Denkansätze davor zu
bewahren, ihrerseits ideologisch zu einer
Ideologie zu verkommen, welche die Mög
lichkeit einer Falsifizicrung grundsätzlich
ausschließt. Vcrabsolutieaingen und Into

leranz jedweder Art muss gewehrt werden"
(S. 399).
Das Buch enthält am Anfang nach dem In
haltsverzeichnis ein ausführliches Autoren

verzeichnis und am Schluss ein Stichwort-

sowie ein Namensverzeichnis. Es darf als

ein Beispiel für konstruktive und anregende
Dialoge zu dieser kontroversen Thematik
empfohlen werden.

Ernst Luther, Halle (Saale)

Metzler Lexikon Philosophie. Begrif
fe und Definitionen. Hg. v. Peter Prechtl
u. Franz-Peter Burkard. 3., erw. u. aktu-

al. Aufl. Stuttgart; Weimar: J. B. Metzler,
2008, XV, 705 S., ISBN 978-3-476-02187-

8, Geb., EUR 29.95

Das Metzler Lexikon für Philosophie, das
1996 in erster Auflage erschien, liegt nun
mehr bereits in einer dritten und erweiterten

Auflage vor. Dabei wurden die bisherigen
Beiträge von den Autoren nochmals durch
gesehen und, sofern nötig, überarbeitet und
ergänzt; die Literaturangaben wurden so
weit als möglich aktualisiert. Zudem wur
den einige neue Begriffe aufgenommen,
um dem aktuellen Diskussionsstand gerecht
zu werden. Da es sich um ein einbändiges
und sehr handliches Nachschlagewerk han
delt. mussten Auswahl und Ausmaß der

einzelnen Begriffe angepasst werden. Für
umfassendere Darstellungen wird auf das
Historische Wörterbuch der Philosophie,
die Enzyklopädie Philosophie und Wissen-
schaftstheorie und die Europäische Enzyk
lopädie zu Philosophie und Wissenschaften
sowie auf das Metzler Philosophenlexikon
veiwiesen. Damit ist auch schon der ei
gentliche Zweck des hier vorliegenden Le
xikons angesprochen. Es versteht sich als
ein Arbeitsmittel für die erste Orientierung
innerhalb der philosophischen Begrifflich
keit, die sowohl dem Studierenden der Phi
losophie als auch Wissenschaftlern anderer
Fachgebiete und den philosophisch und
kulturgeschichtlich Interessierten behilflich
sein sein.
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Da gerade in der Philosophie die Lehrmei
nungen weit gestreut sind, versucht das
Lexikon beim gegebenen Umfang bei den
einzelnen Begriffen eine hinreichend ver
lässliche Darstellung der Thematik aufzu
zeigen, ohne sich in Detailansichten zu ver
lieren. Dies zeigt sich auch in der Begriffs
auswahl, wo es eine Überrepräsentierung
bestimmter Spezialbegriffe zu vermeiden
galt, um das gesamte Spektrum philosophi
scher Fragestellungen abzudecken. Diese
Fragestellungen beschränken sich zudem
auf die abendländische Philosophie von
der Antike bis zur Gegenwart, während von
der chinesischen und indischen Philoso

phie lediglich Grundbegriffe aufgenommen
wurden. Bei der konkreten Abfassung der
einzelnen Begriffe ging es daher dämm,
die gmndlegenden Begriffe einzelner Po
sitionen herauszuarbeiten, um den Einstieg
in das Werk eines Philosophen zu ermög
lichen. Ein Großteil der Begriffe fügt sich
nämlich nicht der definitorischen Festle

gung, sondem wird erst in der historischen
Ausfaltung hinreichend erkennbar, weshalb
im Lexikon auch Akzente historischer und

systematischer Art gesetzt werden, um zu
mindest die wichtigsten Bedeutungsdiffe
renzen aufzuzeigen.
Damit ist auch die Darstellung der einzel
nen Begriffe angesprochen, die jeweils für
sich selbst verständlich sein soll, ohne dass

sich der Leser den Inhalt erst durch unzäh

lige Verweise erarbeiten muss. Allerdings
ist dies von Begriff zu Begriff verschieden,
wie schon gleich die folgenden Eintragun
gen zeigen:

A, a, dient (1) a (Kleinbuchstabe): inner
halb der klassischen Logik zur Kennzeich

nung von universal bejahenden Urteilen
(affirmo universaliter): alle Menschen
sind sterblich (Abk.: SaP); daneben stehen
die universell verneinenden Urteile: kein
Mensch ist sterblich, gekennzeichnet durch

e (SeP), die partiell bejahenden Urteile: ei
nige Menschen sind sterblich, gekennzeich
net durch i (SiP), die partiell verneinenden

Urteile: einige Menschen sind nicht sterb
lich, gekennzeichnet durch o (SoP). —» Syl
logismus, ̂  Urteilslehre. (2) A (Großbuch
stabe): in der —> Prädikatenlogik zur Kenn
zeichnung der Prädikate erster Stufe (neben
den anderen lateinischen Großbuchstaben

des Alphabets). (3) a (Kleinbuehstabe): zur
Kennzeichnung der —> Individuen-Kon
stanten (neben den anderen lateinischen

Kleinbuchstaben der ersten beiden Drittel

des Alphabets) - in Abgrenzung zu den
lateinischen Kleinbuchstaben des letzten

Drittels des Alphabets (u,v,w,x,y,z), die zur
Kennzeichnung von Individuen-Variablen
verwendet werden.

Ab alle, Bezeichnung der ursächlichen
Abhängigkeit eines Seienden von etwas
anderem. Speziell in der scholastischen
Philosophie kennzeichnet es den Gegensatz
zwischen einem absoluten, d.i. nieht vemr-
sachten Seienden und dem in Abhängigkeit
davon ursächlich Bedingten.

Im Allgemeinen herrscht jedoch die be
schreibende Form wie in Ah alio vor, wobei
wichtige Begriffe mehrere Spalten umfas
sen und einen sehr vielfältigen Einblick ge
währen. Dieser wird durch die eingebauten
Literaturverweise und die angefügten Lite
raturangaben noeh erweitert.
Wünschenswert wäre allerdings auch eine
Nennung der Begriffe in anderen Sprachen,
was nur selten der Fall ist. Freilich ist dies

gerade bei philosophischen Tenuini in ihrer
Vieldeutigkeit oft nur schwer möglich, will
man nicht eine Richtung bevorzugen. Hin
gegen wird bei den Fremdsprachen entlehn
ten Begriffen deren Herkunft angegeben.
Ein Autoren- und Kürzelverzeichnis, eine
alphabetisches Autorenverzeichnis, Abkür
zungen sowie logische und mathematische
Symbole werden gleich einleitend genannt,
um die Lektüre zu erleichtem.

Wer sich mit Philosophie befasst oder für
Philosophie interessiert, wird dieses mit ge
ballter Infonnation gefüllte handliche Lexi
kon jedenfalls mit Gewinn zur Hand neh
men und sich aufgrund der Gediegenheit
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der Beiträge in Sicherheit wiegen können.
Dem Verlag und den Autoren sei Dank!

A. Resch, Innsbruck

Resch, Andreas; Die Wunder v. Lourdes.

67 anerkannte Hellungen. Mit 73 Farb
bildern. Innsbruck: Resch, 2009 (Reihe R;

5), VIII, 125 S., ISBN 978385382-085-8,
Brosch.: EUR 19.30 [D], 19.90 [A]

Nichts hat in den letzten 150 Jahren hef

tigere Diskussionen ausgelöst als die Be
richte über außergewöhnliche Heilungen
in Lourdes. Bei 30.000 Heilungen soll es
gegeben haben, von denen 7.000 dokumen
tiert sind. Davon wurden bislang 67 von
der Kirche als Wunder anerkannt. Diese

Wunder werden in der vorliegenden Arbeit
anhand von Originaldokumenten beschrie
ben.

Als Einfuhrung zu diesen Beschreibun
gen wird zunächst ein kurzer Hinweis auf
die Geschichte von Lourdes gegeben, die
eng mit den Erscheinungen verknüpft ist,
welche Bernadette Soubirous 1858 in Zu

sammenhang mit den ersten Heilungen zu
teil wurden. Darauf folgt eine eingehende
Darlegung der in Lourdes vorgenommenen
medizinischen Gutachten durch das Ärzte

büro und das Internationale Medizinische

Komitee von Lourdes. Letzteres hat 2005

für die Überprüfung angeblicher Heilungen
die Kriterien neu formuliert, wobei die von

Prospero Larnbertini, dem späteren Papst
Benedikt XIV (1740-1758), erstellten Kri

terien eingebaut wurden, nach denen eine
Heilung plötzlich, vollständig, dauerhaft
und medizinisch nicht erklärbar sein muss,

um als Grundlage für eine kirchliche Beur
teilung hinsichtlich der Frage des Wunders
vorgelegt werden zu können.
Bei der kirchlichen Beurteilung geht es ne
ben der Begutachtung der medizinischen
Heilung durch weitere Fachleute vor alletn
um die Frage, ob die Heilung in einem di
rekten Zusammenhang mit der Anrufung
Unserer Lieben Frau von Lourdes steht. Im

Gegensatz zur Wundererklärung bei den

Heiligsprechungsverfahren, wo nach der
Beurteilung durch die Theologen, Bischöfe
und Kardinäle das letzte Urteil dem Papst
zusteht, ist bei den Wunderheilungen von
Lourdes der jeweilige Bischof zuständig,
in dessen Diözese die Person zur Zeit der

angeblichen Heilung gelebt hat.
Nach diesen allgemeinen Darlegungen
kommen Biografie, Krankheit und Hei
lungsverlauf der 67 Fälle sowie deren me
dizinische Beurteilung und kirchliche Wer
tung anhand von Originaldokumenten zur
Sprache.
Dabei werden die angeführten biografischen
Daten erstmals durch Bilder der betreffen

den Personen in Farbe ergänzt, sodass der
Leser einen sehr lebendigen Eindruck von
den außergewöhnlichen Ereignissen in und
um Lourdes gewinnen kann. Da es von ei
nigen Geheilten keine Bilder gibt, wurden
an ihrer Stelle Ausschnitte eigener Aufnah
men des Autors eingefugt, um den Rahmen
des Heilungsgeschehens aufzuzeigen.
Die vorliegende Darstellung der einzelnen
Wunderheilungen beeindruckt vor allem
durch Kürze, Prägnanz und Fachlichkeit,
sowohl in der medizinischen wie in der
theologischen Fomiulierung.
Den Abschluss der Arbeit bildet eine Tabel
le mit Angaben zu Person, Ort, Text der me
dizinischen Diagnose, Alter und Zeitpunkt
der Heilung sowie diözesaner Anerken
nung, gefolgt von einem Literaturverzeich
nis und einem Personen- und Sachregister.
Wer immer sich mit der Frage der Wunder
heilungen von Lourdes auseinandersetzen
möchte, findet in dieser Arbeit eine sachli

che und dokumentierte Antwort auf diesbe

zügliche Fragen, und zwar in einer Form,
die sonst nirgends zu finden ist.

nn
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Zur Abfassung der Beiträge für GRENZGEBIETE DER WISSENSCHAFT gel
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Leitartikel: 10-20 Manuskriptseiten
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